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^ i e  bisherige M itth e ilu n g  der G em ein-Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  M anuskrip t w a r m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen ve rknüp ft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r  diejenigen zu erleichtern, die sie b is­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n ­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r  größere C or- 
rektheit S orge  zu tra g e n , ist vorn S ynodu s  der Evange­
lischen B rü d e p -U n ita t beschlossen w o rden , den größten 
T h e il der bisherigen Gem ein-Nachrichten zunächst fü r  die 
Brüdergemeiden und ihre Freunde drucken zu lassen.
. M
E s  ist daher vom A nfang des Jah res  1 8 1 9  an 
unter dem T i t e l :
„Nachrichten aus der Brüdergemelne,"
eine periodische S c h r if t  herausgekommen, von der alle zwey 
M o n a t ein H e ft erscheinet, der ganze Jah rgang  aber ohn- 
gefähr 6 0  Bogen in  gutem Druck en thä lt. ^
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: M iffio n sb e - 
kichte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t  aus der früheren
Z e it wieder in s  Andenken gebracht.
- >  -  . '  . .  - '  ^ -  .. '  .  - ' - .
D a  diese Zeitschrift zunächst nu r die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem  In h a lte  nach nicht au f eine bedeutende Anzahl
Theil-
N a c h r i c h t e n
a u s  der
V r ü d e r -  Gemei ne.
r 8 s 3.
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S e c h s t e s  H e f t .
Eine Rede des seligen Bischofs Spangenbekg 
über die Texte:
D e r H e rr  sprach zu M ose: mache D ir  eine eherne 
Schlange, und richte sie zum Zeichen a u f; wer 
von feurigen Schlangen gebissen ist, und siehet sie 
a n , der soll leben. 4  Mos. 2 1 , 8- und :
Also muß des Menschen S ohn  erhöhet werden, au f daß 
alle, die an I h n  glauben, nicht verloren werden, 
sondern das ewige Leben haben. Joh . I ,  14.15.
A ie s e  M a te rie , lieben B ruder und Schwestern, ver­
dient alle Tage unsre neue Aufmerksamkeit und H e r­
zensfreude. D ie  Geschichte, wie sich das V o lk  Is ra e l 
so überaus schrecklich versündiget h a t, daß sie G o tt des­
wegen m it giftigen, feurigen Schlangen strafte, ist uns 
nicht unbekannt. F e u r i g e  Schlangen werden sie ohne 
Zweifel darum genannt, weil ih r B iß  ein G if t  in die 
Menschen brachte, das sie nachher wie Feuer brannte 
und sie tödtete. V ie le Menschen sind au f die Weise um 
ih r Leben gekommen, bis sie ansingen, um Rettung zu 
schreyen, da dann G o tt ihnen eine solche wundervolle
Sechstes-Heft. I82Z. G g g  Sache
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Sache verordnete, wodurch ih r Glaube geübt wurde.' 
Moses mußte nehmlich eine eherne Schlange machen, 
und sie au f einer S tange in  die Höhe stellen; und wer 
von den Schlangen gebissen war, der mußte au f dieselbe 
sehen, so wurde er von dem tödtlichen giftigen B iß  curirt 
und blieb leben. W a s .d a s  natürlicher Weise hätte 
thun können, siehet jedermann. D as Ansehen der 
ehernen Schlange würde den tödlichen S ch langen-B iß  
nimmermehr haben curiren können, wenn Gottes W o rt 
nicht im  S p ie l gewesen w äre ; weil aber das m it dabey 
w a r , so ist diese äußerliche Sache, die im  Gehorsam 
geschahe, so heilsam geworden, daß dem armen Wolke 
dadurch geholfen wurde.
Dieses B ild  hat der liebe Heiland selbst au f sich ge­
deutet und gesagt: Gleichwie Moses in der Wüste eine 
Schlange erhöhet ha t, also muß des Menschen S ohn  
erhöhet werden, au f daß alle, die an I h n  glauben, nicht 
verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Unser 
H e rr und Heiland ist denn auch so ans Kreuz genagelt - 
worden, daß I h n  das ganze V o lk  hat sehen können; 
und so ist C r die Rettung von unsern Sünden geworden. 
S o  wie au f der Schlange ein Fluch la g , so hat sich 
der liebe Heiland selbst gefallen lassen, ein Fluch fü r 
uns zu werden, den Fluch und die S tra fe , die w ir  
verdienet hatten, au f sich zu nehmen und an unsrer 
S ta t t  zu büßen, A u f die Weise hat es G o tt gefallen, 
das menschliche Geschlecht zu erretten. E r hat ihnen 
nicht aufgelegt, durch unerträgliche harte Uebungen das 
wieder gut zu machen, was sie durch die Sünde ver­
schuldet hatten; denn durch die Sünde hatten sie ewige 
S tra fe , Unglück und Tod verdienet; sondern E r hat 
Seinen einigen S ohn  fü r uns hergegeben. Und der
hat
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hat unsre Sünde auf sich genommen, unsre S tra fe  er­
duldet, unsre Schuld bezahlet, fü r uns Buße gethan - 
und sich erbärmlich hinrichten lassen, daß S e in  B lu t  
würde die Versöhnung fü r  unsre, ja  fü r der ganzen 
W e lt Sünde. Gottes Gebot ist nun, daß jedermann 
sein Herz und Auge au f Jesum richte im  G l a u b e n  
und V e rtrauen ; denn der Glaube gehört dazu. W er 
I h n  so anstehet und an läu ft, der w ird  nicht zu Schan­
den, sondern er bekommt Vergebung der Sünden, 
w ird  von dem Sündengift, das uns sonst tödtet, curirt, 
von seinem Ja m m e r, Elend und Q u aa l errettet, und 
bekommt ein neues Leben. G o tt Lob und D a n k , daß 
w ir  gewiß wissen, das dieses der einige Weg des Le­
bens ist, und daß w ir  es durch Seine Gnade auch so 
an unsern Herzen erfahren haben, so daß, wenn w ir  
andere Menschen sehen, bey denen das G if t  der Sünde 
wüthet und aus ihren Untergang und Tod arbeitet, w ir  
ihnen sagen können, wie uns geholfen worden is t, und 
daß w ir  sie bey der H and nehmen und zu Jesu Kreuz 
hinführen können, wo w ir  Genesung und Heilung in  
unserm Jam m er gefunden haben. D as kann ein jeder 
an sich erfahren, und es erfährt es auch einer nach dem 
andern. D a s  heilige Evangelium , das uns durch 
Seine Gnade unverdienter Weise anvertrauet ist, ru ft 
jedermann zu, daß er zu Jesu Christo komme und Ih n  
ansehe; und wer das th u t , der w ird errettet. D e r 
Glaube ist hier durch den Blick au f Jesum sehr schön 
vorgebildet. Wenn w ir  selbst keinen R a th  und Hülfe 
wissen, und sehen, daß w ir  Kinder des Todes sind, 
(w ie  es bey den Jsraeliten w a r, da sie die eherne 
Schlange ansehen mußten, und,, wenn sie es nicht 
thaten, ihren gewissen Untergang vor sich sahen) und
G g g  2 w ir
sind um H e il und Rettung bekümmert, eilen zü Jesu, 
und sehen I h n  im Glauben an : das bringt uns R e t­
tung und erhält uns zum ewigen Leben.
D a s  Einige wollen w ir  uns noch dabey merken, 
daß uns nicht nur im  Anfange, wenn man aus dem 
S ü n d e n -S ch la f erwacht, au f solche Weise geholfen 
w ird , sondern der Heiland muß uns täglich in  dem 
B ild e  erscheinen, wie E r  fü r unsre N o th  am Kreuze 
sich so milde geblutet hat zu Tod. Täglich ist das un­
sre Sache, au f I h n  hinzublicken, und alle Gnade, alle 
Rettung und alles H e il von Ih m  zu erwarten. Denn 
wenn E r  uns nicht erhielte und bewahrte, und Seine 
K ra ft nicht in  uns dränge; so wurde das Böse, das 
w ir  an uns tragen, das Verderben, das in  unsrer 
Seele und in  unserm Leibe wohnet, das Sündengift 
aufs neue bey uns wieder aufwachen, und zu unserm 
Tod und Untergang gereichen.
N u n , lieben Geschwister, w ir  danken b illig  dem 
H e iland , der sich uns hat offenbaren w ollen, und dem 
heiligen Geist, der I h n  so in  uns verkläret h a t, und 
dem lieben himmlischen V a te r, der I h n  uns geschenkt 
h a t, das w ir  das Leben in  Ih m  haben. W ir  wollen 
dabey bleiben, und I h n  recht herzlich und zärtlich lieb 
haben.
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Eine
Z o z
Eins Rede an die Gemeine in Herrn Hut, am 
izten November 1 8 2 2 .
Gcs. Mein Alles, mehr als alle W elt rc.
D u allein sollst es seyn, unser G ott rc.
Nun so mache. D u , der Alles macht rc.
L o o s u n g :  S o  spricht der H e r r ,  dein Erlöser, der 
dich von Mutterleibe hat zubereitet: Ic h  bin der 
H e rr, der alles thut. Jes. 4 4 , 2 4 .
G o tt! aller Welten Schöpfer, D u eigentlicher 
Töpfer des heil'gen KirchenleibS: w ir küssen D ir  
die Hände zum Treuseyn bis an's Ende; so sey dann 
unser Haupt, und bleib'ö! 1096 , 5.
L e h r t e x t :  Wisset ihr« was ich euch gethan habe? 
Jo h . 1 3 , 1 2.
Alles, was w ir D ich, H err! nennen, das be­
wies sich an uns, 9 7 7 , 4 ,
A e r  H e r r ,  m. l. B ruder und Schwestern, verkündigt 
in  unserer Festloosung Seinem Wolke, welches E r  schon 
seit Jahrhunderten fü r sich erzogen hatte zu einer Zeit, 
da noch Alles m it den Finsternissen des Götzendienstes 
bedeckt w ar —  E r  verkündigt ihm und erinnert es 
nachdrücklich, daß E r  sey d e r H e r r ,  d e r  A l l e s  
t h u t .  Durch den M und Seines Propheten Jesaias 
m ahlt E r  dem Volke Is ra e l m it lebhaften Farben die 
Eitelkeit und Sündlichkert des W ahnes, als ob Gebilde 
von M e ta ll,  H o lz  oder S te in  e t w a s  thun könnten;
und
und weil S e in  V o lk  sich nur zu o ft m it diesem strafba­
ren Götzendienste eingelassen hatte, ermähnt E r  es zum 
Schluß als ein liebreicher V a te r: „Kehre dich zu m ir ; 
denn ich vertilge deine Missethat wie eine W olke, und 
deine Sünde, wie den Nebel. Ic h  bin der H e rr, dein 
Erlöser, der dich von Mutterleibe hat zubereitet; Ic h  
bin der H e rr , d e r  A l l e s  t h u t . "  Weg m it den 
eiteln Götzen! ,
Diese S tim m e G o ttes , m. I. B r r .  u. S ch w ., ist 
noch heutiges Tages auch mitten in  der Christenheit nicht 
verklungen: denn wenn w ir  gleich unter uns nichts wis­
sen von jener A r t von Götzen, die m it Menschenhänden 
gemacht sind; wenn gleich A lle , die sich nach Christi 
Namen nennen, von der Thorhe it jenes Götzendienstes 
völlig überzeugt sind: so dürfen w ir  doch nicht läugnen, 
daß noch Götzen genug unter uns Christen angebetet 
werden —  Götzen von einer weit gefährlicheren und 
verderblicheren A r t als jene. D a rum  ist es ein W o rt, 
das heute noch zu denen gesagt w ird , die die D inge 
dieser Erde erwählen, ihnen anzuhangen und zu huldi­
gen. Heute noch ist es ein W o rt, das gesagt w ird  zu 
denen, die das Gold zu ihrem G o tt machen, und zu 
dem Goldklumpen sagen: D u  bist mein Trost. (H iob  
Z i , 2 4 .)  E s ist zu denen gesagt, die den eiteln Schat­
tenbildern der Ehre nachjagen, denen die Ehre bey den 
Menschen nicht allein lieber ist als die Ehre bey G ott, 
sondern die jene Ehre auch fü r ih r E in  und Alles achten. 
E s ist zu denen gesagt, die der berauschenden Luft der 
Augen und des Fleisches, der H o ffa rt des Lebens und 
den Spielwerken der Eitelkeit fröhnen, und darüber der 
Sorge fü r ihre ewige Seligkeit vergessen. Diese B e- 
thörte» wähnen, Lust oder Ehre oder Gewinn t h u e
A l l e s :
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A l l e s :  allein was werden ihnen diese ihre Götzen hel­
fen , wenn sie nun am ernsten Uebertritt aus der Zeit 
in  die Ewigkeit stehen? D ann klingt ihnen das W o rt 
Gottes gewaltig, aber vielleicht zu spät, ins O h r :  „ I c h  
b in  d e r H e r r ,  d e r  A l l e s  t h u t . "
A lle in dieses W o rt, m. l. B r r .  u. S c h w ., ist nicht 
nur zu denen gesagt, die noch todt sind in  Uebertretung 
und Sünde, die noch gehen den Weg des Fleisches, den 
breiten Weg, der zum Verderben führet; es ist auch ein 
W o rt der Anregung und ernsten M ahnung fü r solche, 
die den Heiland kennen und lieben, die sich Ih m  erge­
ben haben und gern den schmalen P fad  desLebens w an­
deln möchten. Denn auch sie vergessen nur zu oft, daß 
D e r, der sie von Mutterleibe an bereitet und erlöset 
und auf den guten Weg geleitet h a t, A l l e s  t h u t ;  
sie möchten, ehe si'e's denken, ganz gegen ihren in  der 
Ze it der ersten Liebe gefaßten Vorsatz, gern wieder ein­
m al ih r Schicksal selbst  bestimmen. D arum  ergeht 
auch a n  s ie  die S tim m e des H errn  bald leise, bald 
la u t: „ Is ra e l,  Verg ißm einnicht! nimm's zu Herzen! 
Ic h  habe dich erlöset. Denke daran, daß Ic h  es bin, 
der A l l e s  t h u t ,  der also auch d e i n  Schicksal len­
ket nach Seinem S in n ."  D as werden w ir  uns einge- 
stehen müssen, daß w ir  nöthig haben, o ft daran erinnert 
zu werden, daß der Heiland uns unser E in  u n d  
A l l e s  seyn w il l ,  daß es keine größere Seligkeit g ibt, 
a ls Ih m  m it kindlicher Ergebenheit nachzufolgen und 
nichts zu wollen nach eigener W a h l, weil E r  der H e rr 
ist, der Alles thut.
W aren doch unsere V o rfa h re n , auch nachdem sie
im  J a h r 1 7 2 7  m it Geist und Feuer getauft und durch
die
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die heilige Speise und den heiligen Trank in  der Kirche 
z u B e r t h e l s d o r f  zu einer lebendigen Gemeine Jesu 
erhoben worden waren, über diesen seligen Punkt noch 
vierzehn Jahre lang nicht ganz im  K laren. Denn ob 
sie gleich darüber keinen Zweifel hegten, daß der H e r r . 
überhaupt und in  allgemeinem S in n  die Kirche regiere: 
so beharrten sie doch dabey in  dem Gedanken, daß 
unter den Menschen einer seyn müsse, der nicht allein 
das Ganze überschaue, sondern der zugleich von jedem 
einzelnen M itg lied  persönliche, in 's  Einzelne und Tiefste 
gehende Kenntniß habe. Erst nach vierzehn Jahren, 
im  J a h r  1 7 4 1 ,  wurde es ihnen handgreiflich, daß zu 
einem solchen A m t, das A l l e s  t h u n  soll« mensch­
liche Einsicht und menschliche K ra ft und Liebe nicht hin­
reiche. D a  siel es von ihren Augen wie Schuppen; da 
wurde die kleine Conferenz von Dienern der Gemeine, 
die in  L o n d o n  versammelt w ar, mächtiglich inne, daß 
Niemand sey, der zugleich das Ganze leiten und dem 
Einzelnen rathen könne, als allein der H e r r ,  der Alles 
thu t. D a  sielen sie nieder, und beteten I h n  an , und 
E r  bekannte sich m it unaussprechlicher Freundlichkeit zu 
Seinen verlegenen D ienern, und gab ihnen die selige 
Gewißheit ins  H e rz , daß E r  auch über S e in  B rüde r- 
kirchlein von S tu h l und S ta b  ganz zur allgemeinsten 
w ie zur speciellesten Sorge Besitz nehmen wolle. W ir  
wissen es, und haben's o ft m it freudiger R ührung gele­
sen, wie überwältigend der Eindruck w a r ,  den diese 
Nachricht in  allen Gemeinen, namentlich auch hier in  
H e r r n h u t ,  hervorbrachte, als sie an dem heutigen 
Tage vor z  i  Jahren kund gethan wurde, wie Alles 
in  Thränen zerfloß vor dem gekreuzigten König der Liebe, 
der Seinen Scepter so huldvoll zu Seinem Brüderkirch-
lein
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lein herabneigte, und wie Jedermann sich Ih m  zu w il­
lenloser Führung hingab.
D a s  ist's, m. l. B r r .  u . S chw ., was w ir  heute 
feyern , dessen w ir  uns schon heute früh  m it festlicher 
Freude anbetend erinnert haben. W ir  haben es schon 
gar manchesmal erfahren, wenn w ir  den Huldigungs­
eid, den unsre Vorfahren dem H errn  damals schwuren, 
am heutigen Tage erneuerten, wie gnadenvoll E r  sich 
zu uns bekennt, wie es in  jeder S e in  begehrenden Seele 
licht w ird , wie sie Ih m  das T h o r ihres Herzens öffnet, 
Ih m  den Thron  auf ewig einzuräumen, und nie einem 
Andern zuzusagen, daß sie ihm  ih r Herz aufthue, als 
Dem  und Dem a lle in , der uns von M utterleibs hat 
zubereitet, der allein unser Erlöser is t, der A lles thu t, 
und also auch alle unsre Schicksale ordnet und lenket.
B ey  solchen Gelegenheiten n u n , m . l. B r r .  und 
S ch w ., pflegt der Heiland wie in  unserm heutigen 
Festtext zu fragen: „W isset ih r , was ich euch gethan 
habe?" S o  fragte E r  einst Seine Jünge r, a ls E r  ih ­
nen ein Beyspiel zuvorkommender Liebe und Dem uth 
durch das Fußwaschen gegeben, und zugleich ein S in n ­
bild innerer R ein igung, der Reinigung von Sünden, 
an ihnen dargestellt hatte. S o  fä h rt E r  noch fo rt 
zu fragen, nachdem E r  sich vie l gemühet, uns zu rei­
n igen, zu läutern, zur Bruderliebe und Demuth zu 
stimmen: „w eiß t du, was ich d ir gethan habe? verste­
hest du diese meine W ege? " Doch nicht allein in  dies­
se m Falle frag t E r  so. E s ist die A r t  des treuen See- 
lenpflegers, diese Frage an einzelne Herzen und an ganze 
Gemeinen fleißig zu wiederholen: an Einzelne z. B .  
an ihren Geburtstagen oder andern denkwürdigen T a ­
gen ihres Lebens — > an die Gemeinen, so o ft sie das
Gedacht-
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Gedächtniß irgend einer großen und seligen von Ih m  
empfangenen W oh ltha t feyern. S o  frag t C r auch 
heute: /M erke t ih r 's , ih r Seelen? wisset ih r ,  w a s  
ich euch gethan habe, als ich vo r 8 1 Jahren feyerlich 
mich fü r euern H errn  und Aeltesten, fü r euern König 
erklärte? habet ih r den rechten Eindruck von dem, was 
in  diesen W orten lieg t, was meine Meinung dabey 
w ar? wisset ih r ,  was ich, der ich V ielen Vieles thue, 
euch d a m a l s  gethan habe?"
Ach! m. l. B r r .  u. S c h w ., da durchdringt unser 
Gedächtniß den langen Zeitraum von 8 i  Jah ren , da 
denken w ir  da ran , wie der Heiland seit jener Zeit den 
S ta b  der Regierung Seines Brudervolkes so m ild und 
liebevoll geführet, wie C r ,  wo keines Menschen Auge 
einen Ausweg sah, immer R a th  gewußt, wie E r  uns 
in  Kriegsgefahren und andern Nöthen geschirmt, wie 
C r unsre Mijstonsplätze in  entfernten Weltgegenden ge­
gründet und gepflegt, wie E r  unsre Reisenden zu Land 
und See behütet, wie E r  jeder unserer Unternehmun­
gen, die Seinen Augen nicht wohlgefällig w ar, zu rech­
ter Zeit gesteuert, wie E r, wenn w ir  in N oth  und V e r­
legenheit waren, uns a u fs  Geraume geholfen —  kurz, 
wie C r unsern innern und äußern Gang mäßiglich und 
lieblich geleitet, und die Absichten Seines Herzens m it 
uns, trotz unsern tausendfachen Mängeln und Versehen, 
nicht aufgegeben h a t, sondern seliglich fo rtfü h rt zum 
P re is Seiner herrlichen Gnade.
Deß gedenken w ir  heute im  Allgemeinen, und sin­
ken nieder, und sind erstaunensvoll, und können es 
kaum fassen, daß E r  sich so tie f zu uns herab gelassen, 
und m it so treuer Liebe uns geleitet hat. Aber zugleich 
frag t auch der Heiland ein jedes einzelnes H e rz : „w e iß t
du,
d u ,  was ich d i r  gethan' habe?" D a m it meint C r 
nicht etwa nur im  Allgemeinen: „w eiß t du , daß ich 
dich von Mutterleibe zubereitet, und daß ich dich erlö­
set habe?" sondern dasmal zielt E r  au f den Punkt 
Seiner besondern Seelensührung, die E r Jedem von 
uns nach seinen besondern Bedürfnissen, diesem so, je­
nem anders hat «»gedeihen lassen. Und da ist's heute 
unser seliges Geschäft, vor Ih m  zu erscheinen, unter 
vier Augen m it Ih m  zu reden, in der S tille  zu über­
legen unsre W ah l zum Segen, samt den M itte ln , wo­
durch E r  diese W ah l an Jedem unter uns geltend zu 
machen gewußt hat. D ann  w ird  S e in  Geist uns an 
das erinnern, was C r als unser Führer und Aeltester, 
als König unserer Herzen an uns gethan h a t; wie o ft 
E r  uns in  den Weg tra t, wenn w ir  unsre eigenen Wege 
gehen w o llten ; wie C r uns herum zu holen wußte, wenn 
w ir  uns von Ih m  verirret hatten; wie E r u n s , wenn 
uns durstete, geleitet hat zu frischen Wasserquellen: m it 
Einem W o r t,  wie E r  Alles so gemachthat, daß w ir  
kein höheres Glück wissen, als unter der H u t dieses 
treusten H irten  zu stehen. D  a r  auf erneuern w ir  un­
sern B und  m it I h m , daß w ir  I h n  allein in uns und 
über uns wollen schalten und walten lasten, daß w ir 
I h m  auf die Hände sehen wollen, wie der Knecht auf 
die H and seines H errn  und die M agd au f die Hand 
ih re r F rau  siehet —  daß N iemand, als E r  uns füh­
ren soll nach Seinem heiligen, uns o ft verborgenen, 
immer aber herrlich hinausgeführten R a th .
W enn w ir  so, m. l. B r r .  u. S ch w ., diesen B und  
m it unserm treuen H errn  und Aeltesten erneuern, so 
setzet E r S e in  S iegel darauf. W ir  fühlen die Gewalt 
Seiner hinreißenden Gnade, und es erklingt in  jedem
H er-
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Herzen: „ Ic h  bin dein, du bist mein; Liebe hat uns 
ewig verbunden! "  und w ir  leisten Ih m  aufs neue den 
E id unverbrüchlicher Treue, und ergeben uns in  Seine 
Pflege und in  alle Seine sel'ge Wege m it heil'ger Freude, 
haß E r uns als Lamm und H ir te  weide.
Ges. S o ruh' ich denn, mein H e il, in Deinen
Armen rt.
Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, am 25sten 
December 1822.
D er Musikchor sang:
Zum Heil der ganzen Menschcnschaar ward G ott ein 
Mensch, Hallelujah! Und laut ertönet Ih m  zu 
Ehren ein froher Lobgesang.
D ie  Gemeine sang:
G ott sey Dank in aller W elt rc.
WaS der alten Vater Schaar höchster Wunsch rc,
O freudenvolles Heute rc.
L e h r t e x t :  Gelobet sey der H err, der G o tt Is ra e ls ; denn 
E r  hat besucht und erlöset S e in  V o lk . Luc. 1, 6 z .
S in g t, ihr Erlös'ten! singt groß und klein, 
stimmt in'S Hallelujah m it uns ein; ru ft m it fro­
hem Schalle: U n s  is t zum  Leben ein K i n d  
g e b o r e n ,  e in  S o h n  gegeben z u m  G o t t  
m i t  u n s . 5 8 1 , 4.
D ie  lange W artezeit ging zu Ende; die Fülle der Zeit 
w a r d a , und die Jahrhunderte lang verstummte S t im ­
me der Weissagung erschallete wieder unter dem Wolke 
Is ra e l in erhabnen Lobgesängen vo ll lebendiger H o ff­
nung
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nung und freudiger Zuversicht. D er Geist des H errn 
erweckte M änner G o tte s ,  zu bezeugen der alten Sehn­
sucht heilige Gewährung. I h r  M und  ging über von 
dem, deß das Herz vo ll w a r.
W enn w ir ,  m . l. B r r .  und S ch w r., den Lobge­
sang des Priesters Zacharias ansehen, aus welchem 
unser heutiger Festtext genommen is t; so geht dar­
aus hervor, daß er bey der Freude über den S ohn , 
der ihm  noch im  A lte r geboren w ar (denn er und 
seine F rau  Elisabeth waren schon w ohl betaget) 
doch zunächst das Auge darauf richtete, welche selige 
Ze it fü r  sein V o lk  anbreche. E r  stand gleichsam am 
Uebergange des Alten Testamentes in  das Neue. W enn 
auch die große Menge nicht daran dachte, etwas Besse­
res zu suchen, und nicht daran glaubte, daß der Christ 
des H errn  jetzt erscheinen werde; so gab es doch eine 
kleine Gemeine S t il le r  im  Lande, die au f den T rost 
Is rae ls  warteten, zu der Zacharias und Elisabeth frey 
reden konnten von ihrer Freude und seligen H offnung, 
von dem Besuch G o tte s , der seinem Volke Erlösung 
bringen sollte. E r  sah in  seinem Sohne den V orgän­
ger des H e rrn , der Ih m  den Weg bereiten sollte, den 
Propheten des Höchsten, der Erkenntniß des H e ils  gäbe 
seinem V o lk , die da ist in  Vergebung der Sünden. 
D ie  herzliche Barmherzigkeit Gottes lasse jetzt den A u f­
gang aus der Höhe erscheinen denen, die da säßen 
in  Finsterniß und Schatten des Todes, zu richten ihre 
Füße auf den Weg des Friedens.
D a s  w a r der herrliche Gottesbesuch, den Zacharias 
pries, und der bald von himmlischen Heerschaaren ver­
kündiget wurde in jener glückseligen Nacht, da das W un­
derkind
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derkind geboren wurde, welches w ir  in  der Krippe im  > 
S ta lle  zu Bethlehem so gern anbeten. »
Am  ersten Weihnachten waren nur Wenige, die sich i  
dieses Kindleins freuten und ihm Ehre bezeigten, und I 
Lob- und D a n k-O p fe r brachten G o tt, ihrem H e ila n d ; ! 
aber in den vielen Jahrhunderten seit dem ersten W eih- I 
nachten hat sich von J a h r zu J a h r die Zahl derer ver- l 
mehrt, die sich der Geburt des Erlösers freuen, so daß ! 
in  diesen unsern Gnadentagen schon eine unzählbare 
Schaar ist, die w ir  aufrufen dürfen: S in g t doch m it 
u n s , ih r E rlös ten , groß und klein; lastet auch euer > 
Halle lu jah m it frohem Schall ertönen zu Ehren des 
G ottes-S ohnes, der unser Jm m anuel ist, zu Ehren 
des W ortes, das ins Fleisch gekommen ist. Uns ist 
dieses K ind gegeben, uns ist dieser S ohn  geboren 
worden.
W ir  werden, m. l. B r r .  u .S ch w ., an jedem W eih­
nachtsfest immer aufs neue m it Freude erfüllet über das 
große H e il, das uns geworden ist. W ie V ie le gingen 
im  Alten Testament harrend schlafen, doch getrost in  
der H o ffnung : E r w ird  doch kommen; unsre Kinder 
und Kindeskinder werden es erleben. W ir  dürfen froh 
sagen: E r  ist gekommen, und w ird  uns gleichsam jedes 
J a h r  aufs neue geboren, dam it doch Keines sey, das 
sich nicht dieser Geburt von Herzen freue, vom ältesten 
Greise an bis zum kleinsten K inde, dam it doch jedes 
Menschenkind Trost und H e il bey Ih m  suche und finde, 
den Frieden, dessen w ir  bedürfen in  manchem Kummer 
über unsre Sündigkeit, in  mancher Verlegenheit über 
die Noth der Erde, die uns drückt. Wenn uns da im ­
mer wieder die große Freude verkündiget w ird : „Euch - 
ist derHeiland geboren, Christus derH err, in  der S ta d t
D a v id ;
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D a v id  ; E r  ist da, die Sünder zu suchen und selig zu 
machen; "  so dürfen w ir  froh bekennen: E r hat sich auch 
an uns bewiesen als der Freund der Seelen, der sich 
ihrer herzlich annehmen w il l  vo ll Güte und Gnade. 
D a  werden w ir  erwecket aufs neue zu D a n k- und Lob­
Gesang; w ir  fühlen uns verpflichtet, Ih m  uns zum 
lebendigen O pfer zu weihen, Leib und Leben, G u t und 
B lu t  Ih m  hinzugeben. Denn E r hat es hoch um uns 
verdienet; C r hat uns zuerst geliebet; E r  ist im  Fleisch 
erschienen, wie ein anderes Menschenkind, und schämet 
sich nicht, uns B rüder zu heißen; E r  ist uns zu Gute 
drey und dreyßig Jahre in  Knechtsgestalt einher gegan­
gen, und hat nicht geruhet, bis E r  vollführet hatte, 
was zu unserm H e il in  Zeit und Ewigkeit erforderlich, 
bis der ganze R a th  Gottes erfüllet w ar. D as  preßte 
Ih m  dort in  Gethsemane blutigen Schweiß fü r uns 
a u s ; das trieb I h n  hin au f G o lga tha , einen schmerz­
vollen Tod auszustehen, bis E r sein H a u p t neigen 
. konnte m it dem S iege rru f: E s ist vollbracht!
W enn w ir  so Seinen ganzen Lauf von dem K ripp - 
lein bis zum G rab vor Augen haben, so besingen w ir  
gern Christnacht und die Passion in  e i n e m  Ton, und 
das Lob- und D ank-O p fe r, das die Gemeine Ih m  brin ­
get bey Seiner K rippe , beziehet sich auch m it au f S e in  
blutiges Leiden und Seinen bittern Tod. D a s  fassen 
w ir  gern in  e i n e n  B lick zusammen, voll inniger Freu­
de, daß uns in  Christo wieder geworden ist, was in  
. Adam verloren w ar.
S o  haben w ir  uns auch gestern schon des W e lt­
Heilandes, des Sünder-Freundes k ind lich -froh  an 
Seiner Krippe gefreut, und haben einmüthig Seine 
heilbringende Geburt besungen; so haben w ir heute 
° schon
schon gemeinsam bedacht, was das große H e il sagen 
w il l ,  welches dem Menschengeschlecht gebracht is t ;  so 
sollen diese Christtage in  stiller Betrachtung Seines 
menschlichen Lebens und Seines Verdienstes hingebracht 
werden, dam it w ir  beym Schlüsse der Festfeyer sagen 
können: auch dieses Christfest w a r ein Fest fü r  unsre 
Herzen; w ir  haben aufs neue gefühlt und sind inne ge­
worden, daß unser Heiland uns besucht, daß E r  gern 
unter uns is t, wenn w ir  uns Seiner Menschwerdung 
freuen, und daß E r  fo r t und fo rt sich zu Se iner Ger 
meine bekennen w i l l , die gern durch W o rt und W andel 
Seine Geburt und Seinen Tod verkündigen möchte.
G e s  Wie muß Dein Herze nicht m it uns seyn rr.
D u  fü r die Sünder geborner Christ rc.
Ach w är' ein jeder P u ls ein Dank rc.
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Bericht
Bericht des Br. Becker von Neu-Eden auf 
Jamaic«/ vom Jahr -821.
B e y m  E in tr it t  in  das neue J a h r  gereichte uns die 
Loosung und der Lehrtext des ersten Tages desselben zu 
besonderer Aufmunterung und zum kräftigen Troste; 
erstere hieß: „D a s  zerstoßene R o h r w ird  C r nicht zer­
brechen, und das glimmende Tocht w ird  E r  nicht aus­
löschen. J e f. 4 2 ,  3 . W er ist so gnädig, H e r r !  w ie 
D u ? wer kann so viel erdulden? wer sieht m it solcher 
Langmuth zu, bey so viel schweren Schulden? 7 3 4 , 2 . "  
Diesem unserm H e rrn  und Heiland weiheten w ir  uns 
aufs neue m it allen unsern K rä fte n , und erbaten uns 
von Ih m  die uns so nöthige S tärkung nach Seel und 
Leib zu unserm m it manchen Schwierigkeiten verknüpf­
ten Dienst unter den hiesigen Negern. D ie  meisten 
derselben geben heut zu Tage durch ih r Betragen zu er­
kennen, daß sie des Sklavenstandes völlig  müde sind; 
und dieses Sehnen nach Freyheit macht es den weißen 
Leuten sehr schwer, sie zum Gehorsam anzuhalten, und 
erschwert überhaupt den Umgang m it ihnen. —  D a  
die Neger au f den Plantagen um N e u - E d e n a m  Neu­
jahrstage arbeiten müssen, so konnte keine Versammlung 
seyn, und w ir  reisten nach C a r m e l , woselbst Sachen 
aus England fü r uns angekommen waren, nahmen die­
selben in  Empfang , und kamen am 2ten gegen M itta g  
wohlbehalten nach N e u - E d e n  zurück voll Dankbar­
keit gegen den Heiland, so wie auch gegen alle Geschwi­
ster und Freunde, welche zur Anschaffung unsrer B e ­
dürfnisse fü r dieses J a h r  beygetragen haben.
Sechste« Heft. I82Z. H h h  Am
Am 14K11, einem S o n n ta g , kamen schon bey L a  
ges - Anbruch viele Negergeschwister von den Bergen 
zum Sprechen herbey. A ls  ich um neun U hr die P re­
d ig t anfangen w o llte , wurde ich von einer solchen plötz­
lichen Schwäche am ganzen Körper befallen, daß eine 
Lhnm acht zu befürchten w a r ; weshalb ich fü r's  beste 
h ie lt, der zahlreich versammelten Gemeine zu erklären, 
daß ich mich nicht wohl befinde, und der P red ig t schwer 
lich das gewöhnliche M aß werde geben können. Zu 
gleich bat ich die Zuhörer, dem W enigen, was ich in  
Schwachheit, reden würde, desto genauere Aufmerksam­
keit zu schenken. D ie  Ursache meiner E rm attung mochte 
w ol seyn, daß ich am M orgen gar nichts zum Frühstück 
gegessen hatte, weil wegen des Sprechens der zahlreich 
anwesenden Neger keine Zeit zu verlieren w ar. Eben 
wegen des großen Andranges der Leute zum Sprechen 
sahen w ir  uns genöthigt, während des Mittagessens un­
sre Thüre zu verschließen; die Neger wollten uns kaum 
Platz machen, daß w ir  ins H aus treten konnten, so sehr 
wünschten sie, bald gesprochen zu werden, und den Rück­
weg antreten zu können. D a  w ir  wissen, daß ih r W eg 
nach Hause meist sehr lang ist; so liegt es uns auch 
immer a n , sie baldmöglichst abzufertigen. An diesem 
Lage sprachen w ir  m it mehr als hundert Personen.
Am  i  Zten wurde ich zu einem kranken Abendmahls­
bruder gerufen, welcher vor großer Schwäche kaum. re­
den konnte, und vollkommen überzeugt w a r ,  daß sein 
Lebensende nicht mehr ferne sey. Dieser M an n  hatte 
etwas Sonderbares an sich. E r  w ar in  feiner A r t  ' 
wohlhabend, hielt sich vier Pferde und eben so viele 
Kühe, wollte aber fast nichts a u f die Ernährung seines 
Leibes wenden, und w ar noch im Stande, wenn er unS
besuchte,
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besuchte, zu betteln wie einer, der nichts zu leben hat. Ach 
rieth ihm öfters, er möchte doch einige Stücke V ieh ver­
kaufen, und sich etwas zu gute th u n ; dazu konnte er sich 
aber erst in  seiner letzten Krankheit entschließen. E r  
verkaufte ein junges Pferd fü r 3 6  Reichsthaler, und 
schaffte sich Hühner und W ein an ; allein nun w a r es 
zu spät, er konnte nichts mehr davon genießen, und 
klares Wasser diente zu seinem einzigen Labsal. W as 
ich ihm nun zu Gemüth führte, nahm er m it D ank und 
Freude an. B ey einem folgenden Besuch w ar er ganz 
sprachlos und wie im  Verscheiden; daher wurden an 
seinem Lager nur einige Heimgangsverse gesungen, wo­
bey ein liebliches Friedensgefühl waltete. Am M orgen 
darauf erfolgte sein seliges Ende. E r  w a r im  J a h r  
1 7 6 7  getauft worden, aber erst 3 5  Jahre nachher zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt. 
I n  seinen früheren Lebensjahren w ar der Umgang m it 
ihm nicht leicht: denn er besaß viel S to lz ,  und miß­
brauchte seinen guten Verstand, seine Verirrungen zu 
beschönigen und zu vertheidigen. Aber in  der spätern 
Ze it seines Lebens gelangte er zu einer gründlichern E r ­
kenntniß seiner selbst, schämte sich über das Vergangene, 
bereuete seine Sünden, welche, wie er selbst sagte, un­
zählbar waren, und flehete zum Heiland um Vergebung. 
D a  sein Begräbnißtag ein Sonntag w ar, so fanden sich 
sehr viele Neger, M u la tten  und Weiße dazu ein, welche 
m it großer Aufmerksamkeit die Rede anhörten.
'  . ^  >'' L  t  - » . '  ^  ^  ' ' '  -  i->
D a s  Sprechen der Communicanten am isten Fe­
bruar bot leider wenig Erfreuliches dar, und w ir  sahen 
uns genöthigt, zwanzig Geschwister fü r diesesmal vom 
Genuß des heiligen Abendmahls abzuweisen. Zu dcm-
H h h  2 selben
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selben fanden sich ins ganze nur 5 0  Cornmunicanten ein, 
und sieben derselben waren erstmalige Mitgenossen.
B eym  Sprechen der neuen Leute und Taufcandida« 
ten in der zweyten Woche des M onats w ar es uns sehr 
unangenehm, zu vernehmen, daß die weißen Leute ihre 
Neger fortwährend vom Besuch unsrer Kirche abzuhal­
ten suchen. Eine Taufcandidatin erzählte Folgendes r 
„ I n  der vorigen Woche ließ unser H e rr den Englischen 
Prediger holen, welcher sämmtliche Neger auf der P la n ­
tage taufen sollte. Auch mein M ann, der in  der Kirche 
der B ruder getauft worden ist, wurde gerufen, um sich 
taufen zu lassen. E r sagte, daß er bereits getauft sey, 
und nicht noch einmal getauft seyn wolle. H ie ra u f ließ 
der H e rr  den.Treiber kommen, und sagte, wenn er sich 
nicht wolle umtaufen lassen, so werde er ihn m it Schlä­
gen züchtigen lassen. M e in  M ann antwortete: „ I c h  
habe Ih n e n  weder etwas entwendet, noch meine A r ­
beit versäumt; wollen S ie  mich aber züchtigen lassen, 
weil ich nicht umgetauft seyn w i l l ,  so mögen S ie  es 
thun, ich werde es geduldig leiden." N un ließ ihn un­
ser H e rr zwar ohne Züchtigung gehen, befahl aber, daß 
alle seine Neger, welche die Kirche der B rüder zu be­
suchen pflegen, sich bey der Taufe der übrigen Neger 
als Zuschauer einfinden sollten. H ierzu waren w ir  alle 
sehr w il l ig ; allein als w ir  in  das H aus kamen, wo die
Taufe verrichtet wurde, w a r die Handlung schon ge­
schehen."
Am  i  zten verlangte ein H e r r ,  der in  unsrer Nach­
barschaft eine große Plantage besitzt, unsre Kirche zu 
sehen. S ie  gefiel ihm sehr, und er sagte, sie sey die 
schönste au f der Inse l. D a ra u f gab er m ir zu erken­
nen, daß er alle seine Sklaven von einem Englischen
Pre-
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Prediger taufen lassen, und sie sodann alle Sonntage 
in  unsre Kirche schicken w olle: denn er wisse w o h l, daß 
seine Neger den Englischen Prediger nicht verstehen 
könnten. Ic h  wunderte mich höchlich darüber, daß cr 
seine Neger von einem Prediger taufen lassen wolle, den 
sie nicht verstehen können; freute mich aber zugleich, 
an ihm wahrzunehmen, daß er gegen unsre Kirche keine 
W idrigkeit habe.
Am  2ten M ä rz  bekamen w ir  die angenehme Nach­
richt, daß die Geschwister H och , welche bisher au f A n ­
t i g u a  gedient hatten, nach ihrer nunmehrigen Bestim­
mung in  C a r m e l  angekommen sind. W ir  begaben 
uns unverzüglich dahin, und waren bis zum i  zten 
Abends sehr vergnügt beysammen; länger konnten w ir  
nicht verweilen, weil w ir  am Hten unsern achtwöchent- 
lichen Bettag zu begehen hatten. E s wurden an dem­
selben r 2 Personen in  Jesu Tod getauft, und sechs in  
der Englischen Kirche getaufte Neger wurden in  die Ge­
meine aufgenommen.
Nachdem w ir  am S o n n ta g , den i  ite n , m it den 
Getauften und Abendmahls - Geschwistern gesprochen 
hatten, kamen noch drey B rüder und eine Schwester 
von den Bergen in  großer E ile zu uns, und fragten, 
was sie in  ihrer jetzigen Lage thun sollten. „ W ir  ha­
ben , sagten sie, einen neuen Eigenthümer bekommen, 
welcher uns heute vor sich kommen ließ, und uns an­
zeigte, daß von nun an keiner seiner Neger in die Kirche 
der B rüder gehen dürfe, und daß jeder seine S tra fe  zu 
erwarten habe, der dagegen handeln würde. W ir  ant­
worteten , daß w ir  fleißig arbeiten, ihn nicht bestehlen, 
und ihm auch nicht entlaufen wollten, wie viele thäten; 
„aber in  die Kirche nach B o g n e  müssen und werden
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w ir  gehe»/ sollte eö auch unser Leben kosten!" H ie ra u f! 
erwiederte er, er wolle a u f seiner Plantage eine Kirche,! 
bauen lassen, und einen Englischen Prediger anstellen;.! 
w ir  aber antworteten: „N e in ,  H e rr !  w ir  wollen uns ! 
zu der Kirche halten, in  welcher w ir  getauft worden s in d ." ! 
N un  sagte er zu dem T re ibe r: „ I c h  übergebe d ir die ! 
Sache, laß sie nicht den weiten Weg zu jener Kirche m a -! 
chen, und wenn sie es doch thun , so züchtige s ie ."! 
Dagegen wandten w ir  e in :  „M eister, der Treiber d a rf! 
uns nur schlagen, wenn w ir  nicht arbeiten wollen, oder! 
uns sonst vergangen haben;  aber nicht um des Kirchen-! 
besuchs w ille n ." —  Einer von ihnen setzte zu dieser! 
Erzählung h inzu: er habe dem Treiber erklärt, daß er 
uun geradesweges nach B o g u e  gehen werde, w orauf! 
jener kein W o rt erwiedert habe. Ic h  j rieth diesen N e­
gern , sich lieber still und ruh ig  zu verhalten, und den 
Heiland zu bitten, daß er das Herz ihres H e rrn  so len-j 
ken w o lle , wie es fü r ih r Seelenheil am besten sey; 
vielleicht werde er m it der Zeit a u f andre Gedanken kom -, 
men. S ie  möchten nur darauf sehen, daß sich keiner; 
etwas zu Schulden kommen lasse, das den Dienstpflich­
ten gegen ihren H errn  zuwider wäre. D a m it entließ 
ich sie, wie es m ir schien, einigermaßen getröstet über 
ihre traurige Lage. Z h r Eigenthümer hat indeß nicht 
aufgehört, diese armen Neger desKirchenbesuchs wegen 
und um unbedeutender Versehen willen, hart zu behan­
deln. D e r H e rr, unser H e iland , wolle ihnen gnädig 
durchhelfen.
Am  17ten kamen die Geschwister H o ch  von C a r -  
m e l  zum Besuch hierher. Tages darauf predigte B r .  
H o ch  in  unsrer Kirche, welche m it aufmerksamen Z u ­
hörern ganz angefüllt war.
Z u
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Zu den Festversammlungen am sgsten M ärz fan ­
den sich hier nicht viele Neger e in; es w ar aber an 
den vorigen Sonntagen eine große Anzahl von ihnen in  
der Kirche gewesen. D ie  wenigsten können alle S onn­
tage kommen, weil sie außer denselben keine Zeit haben, 
ihre eignen Fe ld - und andre Geschäfte zu ihrem Unter­
ha lt zu besorgen. —  Auch die Abendversammlungen 
an den Wochentagen wurden in  diesem M on a t nicht so 
zahlreich als gewöhnlich besucht, weil die Zucker-Ernte 
ihren Anfang genommen hatte.
I n  den ersten Tagen des A p r il vernahmen w ir, daß 
der Zimmermeister, welcher unsre neue Kirche gebaut 
hat, nach einer kurzen Krankheit aus der Zeit gegangen 
sey. W ir  waren sehr fro h , daß er unlängst die B a u ­
Rechnung q u ittir t hatte; denn sonst hätten w ir  aus 
M angel eines Beweises der geleisteten Zahlung in  V e r­
legenheit kommen können, zumal der Verstorbene viel 
Schulden hinterlassen hat.
Am  S o n n ta g , den Zten A p r il,  fanden sich gegen 
g o  Personen zum erstenmal in  unsrer Kirche zum S pre ­
chen ein. Achtzehn von ihnen kamen von der Plantage 
eines H e rrn , welcher der Missions - Sache nicht geneigt 
is t; es steht zu erwarten, wie er sich benehmen w ird , 
wenn er hört, daß nun seine eigenen Neger unsre Kirche 
besuchen. Dieser M ann  w ar früher au f der Plantage 
des H errn  B a r h a m  angestellt, und hatte es damals 
dem B r .  W a r d  sehr schwer gemacht, m it den Negern 
umzugehen; er ist aber schon vor einem J a h r dort ver­
abschiedet worden, und besitzt nun eine eigene Plantage.
Am  Palmsonntag wurden die Versammlungen von 
sechszehn Personen zum erstenmal besucht, welche sich 
nachher auch zum Sprechen der neuen Leute einfanden. 
^  . >  - A!ö
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A ls  sie gefragt wurden, warum  sie eigentlich zu u n s »  
kämen? antworteten sie: „ W ir  kommen, den Heiland !  
zu b itten , daß E r  uns unsre Sünden vergeben w o lle ,«  
deren w ir  viele begangen haben!" und dabey flössen» 
Thränen über ihre Wangen. Kaum  ist uns hier irgend » 
ein Sprechen so aufmunternd und erbaulich gewesen,» 
a ls das diesmalige. I
E s  ist ein übler Umstand, daß die Marterwoche » 
jedesmal in  die Ze it der Zucker-Ernte fä ll t ,  in  welcher! 
die armen Neger fast T ag  und Nacht m it Arbeit so über-» 
häuft werden, daß viele ga r nicht oder nur selten in  die V 
Kirche kommen können. Ic h  beschloß daher, am Char- > 
freytag in  der Mittagsstunde eine P redigt zu halten, und i  
die P lantagen-Aufseher, denen ich Anzeige davon ge- Z 
than hatte, gaben ihren Negern a u f etwas längere Z e i t ! 
frey als gewöhnlich; es fanden sich viele Zuhörer e in , ! 
und der Heiland legte einen besondern Segen au f diese s 
Versammlung. >
A m  Ostersonntag nach der P redigt empfingen acht- s 
zehn Taufcandidaten das B a d  der heiligen T a u fe , und z 
nach dieser m it dem Gefühl der Nähe Jesu begleiteten 
feyerlichen Handlung wurden in  der Gemeinstunde sieben 1 
in  der Englischen Kirche getaufte Neger in  unsre Gemeine 
aufgenommen. D e r Beschluß der fü r unsre Herzen 
so gesegneten Marterwoche und des Osterfestes wurde ! 
m it einem Dankgebet au f den Knien gemacht; w ir  füh l- . 
ten uns aber außer Stande, unserm gütigen H e rrn  und ; 
Heiland genugsam zu danken fü r alles, was E r  uns in  
diesen Segenstagen hat genießen und wahrnehmen las­
sen. M i t  unbeschreiblicher Freude sahen w ir  von allen ! 
Seiten unsrer noch m it tiefer Finsterniß bedeckten Um­
gegend die Neger so zahlreich zur Kirche herbeyeilen, daß ,
d e r !
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der R aum  fü r die Zuhörer nicht hinreichte und öfters 
viele von ihnen draußen bleiben mußten. E in  Getauf­
ter erzählte uns, er sey von den P lantagen-Negern auf 
den Bergen gefragt worden, wie viel Geld sie fü r den 
Kirchenbesuch an uns zu zahlen hätten? Ic h  ließ ihnen 
sagen, sie hätten an uns nichts zu bezahlen, aber dem 
Heiland seyen sie ihre Herzen schuldig, weil E r  sich auch 
fü r sie dahingegeben habe. S ie  besuchen nun unsre 
Kirche fleißig und geben gute Hoffnung. —  E in  P la n ­
tagen - Znspector fand sich m it seiner aus fünfzehn P e r­
sonen bestehenden Familie schon bey Tagesanbruch hier 
ein, um den ersten Ostertag m it uns zu begehen; er 
sagte u n s , feine Kinder hätten die Nacht in  den K le i­
dern verbracht, um des M orgens recht zeitig hierher kom­
men zu können. D a  nach der letzten Versammlung ein 
starker Regen siel, konnte dieseFamilie nicht nachHause
H  .  -
zurückkehren, und w ir  mußten sie m it einem Mittagessen 
bewirthen; welches uns wegen der großen Personenzahl 
nichts leichtes w ar. D e r Anstand und die Landessitte 
erlaubten es aber nicht anders.
. Am  i  yten M a y  besuchte mich der Aufseher einer 
P lan tage , und klagte darüber, daß seine Neger den 
Anbau ihrer Grundstücke sehr vernachläßigten, und wenn 
er sie zur Rede stelle, wie und wo sie den S onntag  ver­
brächten, so sey gewöhnlich ihre A n tw o rt: „ W ir  sind 
a u f B o g u e  in  der Kirche gewesen." —  „ Ic h  weiß 
aber, fu h r er fo rt, daß manche dieses nur vorgeben. U m  
nun hierin einen ordnungsmäßigen Gang einzurichten, 
gedachte ich, den Negern den Besuch der Kirche jeden 
vierten S onntag zu erlauben, wenn sie sich zuvor bey 
m ir melden, und ihre Namen ausschreiben lassen. Eine 
Abschrift von diesem Vcrzeichniß werde ich dann jedes­
mal
mal an S ie  mitschicken. Wenn ich nun irgend einen 
von meinen N egern , der sich zum Kirchenbcsuch nicht 
bey m ir gemeldet h a t, nicht au f seinem Grundstück be 
schästigt finde, den werde ich zur S tra fe  ziehen, desglei­
chen auch jeden, der seinen Namen hat ausschreiben 
lassen, und doch nicht in  ihrer Kirche gewesen is t; was 
ich durch S ie  erfahren werde." A ls  ich ihm erwiederte, 
er könne ja  einen solchen Versuch machen, denn es sey 
auch m ir bekannt, daß manche Neger unter dem V e r ­
wand des Kirchenbesuchs ihren eigenen Wegen nachgin­
gen , sagte er w e ite r: „ E s  ist m ir übrigens lieb, daß 
meine Neger ihre Kirche besuchen: denn seitdem finde 
ich nicht mehr nö th ig , die Welschkorn-Felder bewachen 
zu lassen, weil das S teh len, wozu die Neger so ge­
neigt sind, aufgehört h a t."
Beym  Sprechen der neuen Leute zu Anfang des 
J u n y  beschwerte sich eine Negerin, gegen meine F rau  
darüber, daß dieselbe mich abhalte, sie zu taufen. A lle, 
die m it ih r die Kirche zu besuchen angefangen haben, 
seyen nun schon getauft; sie allein müsse noch darauf 
warten. A ls  sie nun gefragt wurde, ob sie wisse, daß 
sie eine Sünderin sey? erwiederte sie geradezu: „N e in , 
ich habe niemals etwas Böses gethan!" Meine F rau 
fragte weiter: „W e iß t du denn, was der Heiland fü r 
uns A lle gethan h a t?" Diese Frage beantwortete sie im  
Unwillen auch m it Nein, und klagte dann darüber, daß 
sie von ihren Mitsklaven beschuldiget werde, sie müsse 
sehr böse seyn, weil sie nicht zur Laufe gelange, und 
dergleichen mehr. Es wurde ih r darauf gerathen, in 
sich zu gehen, und G o tt um Erleuchtung zu bitten, da­
m it sie sich selbst in  ihrer Sündigkeit, und I h n  als den, 
der von Sünden selig macht, erkennen möge; denn so
lange
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lange eS ih r daran fehle, sey sie nicht geschickt, die hei­
lige Taufe zu ihrem Segen zu empfangen.
Am  7ten machten w ir  einen Krankenbesuch auf 
E l im .  Eine getaufte Negerin, welche so lahm ist, daß 
sie kaum kriechen kann, sagte: „W enn  meine Mitschwe- 
stern m ir nicht bisweilen Speise und Wasser brächten, 
so müßte ich umkommen. S e it gestern habe ich nichts 
gegessen, und weiß nicht, woher ich heute etwas bekom­
men werde! "  A ls  ich ih r nun etwas Geld schenkte, wein­
te sie Thränen der Dankbarkeit und sagte: „D e r  H e i­
land sorgt fü r mich, sonst könnte ich nicht durchkommen, 
ich habe keine H ü lfe  fü r Seel und Leib, als meinen lie­
ben H eiland! Zu  Ih m  bete ich unabläßig, und E r  er­
hö rt mich aus Gnaden." -—  D e r hochbejahrte Abend­
mahlsbruder R o b e r t  konnte vor Schwäche nur wenig 
sprechen. „ I c h  bin sehr fro h , äußerte er sich, Euch 
noch einmal zu sehen; ich bete zu meinem lieben H e i­
land , daß E r  mich bald von diesem Erdenleben erlösen 
wolle. Meine Söhne sind schon lange vor m ir aus die­
ser W e lt gegangen. Betet m it m ir um meine baldige 
B o llendung ! "  Ic h  ermunterte ihn zu geduldigem Aus­
harren, und fragte dann eine alte H e id in , welche den 
Kranken bediente, warum  sie nicht in  die Kirche gehe, 
da doch das Z ie l ihres Lebens nicht sehr fern seyn könne? 
„ I c h  schäme mich, antwortete sie, in  die Kirche zu ge­
hen, weil ich so häßlich aussehe." D a ra u f erwiederte 
ich, sie habe nicht nöthig, sich deshalb zu schämen, man 
versammle sich nicht in  der Kirche, um einander anzu­
sehen, sondern um andächtig au f das zu hören, was 
vom Prediger geredet w ird. —  Ic h  bot ih r hierauf 
an, sie zu meiner F rau zu bringen, sie scheute sich aber, 
m it m ir zu kommen, bis eine eben anwesende Abend­
- mahls-
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mahlsschwester sie dazu überredete. A ls  sie meine Frau 
erblickte, kam sie ih r m it einem Tanz entgegen, wom it 
die Neger in G u i n e a  ihre Könige zu beehren pflegen. 
Ic h  wollte es ih r wehren, aber sie setzte die Ceremonie 
fo rt, bis sie beendigt w ar. Meine F rau tha t nun einige 
Fragen an sie, unter andern: ob sie auch bisweilen bete, 
und w ie? D ie  Negerin sagte etwas in  ihrer A frikan i­
schen Sprache her, was man nicht verstehen konnte. 
Eine andere Frage: ob sie erkenne, daß sie unsern H e rrn  
und G o tt m it ihren Sünden betrübt habe? beantwor­
tete sie dahin: wenn ich G o tt beleidiget hätte, so würde 
C r mich nicht so lange beym Leben erhalten haben. 
„N e in , erwiederte meine F ra u , E r  hat dich darum so 
a lt  werden lassen, dam it du dich noch bekehren möchtest; 
denn du bist um nichts besser als alle andere." Dieses 
wollte sie aber nicht eingestehen, und w ir  mußten sie 
so verlassen, wie w ir  sie gefunden hatten.
Am  ersten Psingstfeyertag nach der P red ig t spra­
chen w ir  eine bedeutende Anzahl neuer Leute und T au f- 
candidaten, von welchen sich einige unter vielen T h rä ­
nen dahin erklärten, sie erkenneten nun, daß ihre Uebel­
thaten den Heiland ans Kreuz gebracht hätten. „ O  
könnten w ir, riefen sie aus, Ih n ,  der um unsrer S ü n ­
den willen getödtet worden ist, von nun an recht brün­
stig lieben! "
Am  2ystenZuny kamen d ie B rr. H o ch  und H a f a  
von C a r m e l  hierher zu gemeinschaftlicherUeberlegung 
in  B etre ff eines Platzes, welcher uns als paffend zu 
einem neuen Miffionsetablissement beschrieben und zum 
K a u f angeboten worden w ar. Es wurde beschlossen, 
denselben zu besichtigen. Dieses geschah in  den folgen­
den Tage» durch ebengenannte beyde B ru d e r; sie fan ­
den
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den aber, daß sich der Platz zu einem Misstonsplatz 
nicht eigne, weil zwey Landstraßen nahe an demselben 
Vorbeygehen. Zudem schien ihnen der P re is  des Grund­
stücks zu hoch zu seyn.
Am gten J u ly  besuchten w ir  eine Gehiilfenschwe- 
ster, welche nun ganz blind is t, und ich hielt in  ihrem 
H aus eine ziemlich zahlreich besuchte Versammlung. 
Nachher äußerte sich diese Schwester folgendermaßen: 
„ I c h  wünsche von Herzen, bald zum Heiland zu gehen, 
und kann gar nicht verstehen, warum  E r  mich so lange 
leben lä ß t!"  Es wurde ih r geantwortet, der Heiland 
wisse am besten, wenn es Ze it sey, sie von dieser W e lt 
abzurufen; und sie habe auch ihren H e im ru f a ls ein 
Gnadengeschenk vom Heiland anzunehmen. H ie ra u f 
erwiederte sie: „E s  ist w a h r, ich habe kein Recht 
ungeduldig zu seyn, und w il l  mich in  die Führung 
meines lieben Heilandes ergeben."
Beym  Sprechen der Getauften, welche sich am 
8ten von den Bergen zu den Sonntags - Versammlun­
gen einfanden, hörten w ir  viele erfreuliche Aeußerun­
gen, und nahmen m it Vergnügen w a h r, daß manche 
von ihnen seit dem letzten Sprechen neues Licht von 
oben bekommen hatten: denn sie redeten m it mehr K la r­
heit als sonst vom Leiden des Heilands und von der 
Verdorbenheit ihres sündigen Herzens, und manche ver­
gossen dabey viele Thränen. S in d  die armen Neger 
durch die Erleuchtung des Geistes Gottes nur erst zu 
dieser Erkenntniß gelangt, o wie gut läßt sichs dann ih ­
nen zu Herzen reden! , .
Am  i  zten fanden sich nicht viele Neger zur P re ­
digt ein, da die meisten um diese Ze it m it Bearbeitung 
ihrer Kostgründe viel zu thun haben. A ls  ich eben die 
, <  l Kirche
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Kirche verlassen w o llte , tra t ein Weißer herein, ging 
aber gleich wieder heraus m it den W orten : „E s  scheint 
ich komme zu spät! "  und suchte dann unter den Negern, 
welche aus der Kirche gekommen waren, einen von sei­
nen Negern herauszufinden, fand aber nur einen von 
einer P lan tage, Über welche er die Oberaufsicht führet 
N un sagte er zu m ir , indem er m ir zweymal m it der 
Reitpeitsche drohte, daß er diesen Neger hier getroffen 
habe, dafür werde ich zu büßen haben. W as er da 
m it sagen w ollte , w a r m ir nicht recht begreiflich. 
Gegen Abend kam unser Negerknabe m it unserm P fe r 
an der H and zu m ir und sagte: „ H e r r ,  euer P ferd  
ist in einem Übeln Zustand; ich fand es wie leblos au f 
der Wiese stehen, und an zwey Beinen w ar es bis au 
die Knochen wie aufgeschnitten." Ic h  ließ sogleich einen 
R oßarzt holen, der das seinige th a t; doch blieb es 
zweifelhaft, ob das P ferd wieder brauchbar werden 
würde. E s ist hier gewöhnlich, die Pferde bey T ag  
und Nacht au f den Wiesen weiden zu lassen; da geschieht 
es denn ö fte rs , daß sie von verwegenen Negern des 
Nachts eingefangen und meilenweit geritten werden. 
B isw eilen wollen sich die Pferde nicht fangen lassen, 
und setzen dann über Stock und S te in ; wobey sie sich 
leicht gefährlich beschädigen können. S o  mag es auch 
dem unsrigen ergangen seyn. . H
A m  16ten sollte obgedachtem Neger, welcher Tages 
zuvor hier in der Kirche gewesen w a r, seine S tra fe  da­
fü r  zugetheilt werden; er entlief aber in  einen W a ld , 
und h ie lt sich drey Tage daselbst verborgen. Sodann 
begab er sich zu einem menschenfreundlichen H errn , und 
entdeckte ihm  seine üble Lage. Dieser gab ihm ein 
Schreibe» an seinen Eigenthümer m it des In h a l t s , es
hieße
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hieße gegen göttliche und menschliche Gesetze gehandelt, 
wenn er diesen Neger des Kirchenbesuchs wegen würde 
schlagen lassen. D e r Eigenthümer las das Schreiben, 
und gab es dem Neger zurück m it der Weisung, er solle 
es auch dem Aufseher zum Lesen einhändigen. Nach­
dem letzterer es gelesen hatte, hieß er den Neger an seine 
Arbeit gehen, und dam it w ar die Sache abgethan. —  
Dergleichen Umstände verursachen uns manchen 
Kummer. .......
Bey Gelegenheit eines Krankenbesuchs, den ich im 
Monat August auf der Plantage Elim machte, rief 
der obenerwähnte alte Abendmahlsbruder Robert vol­
ler Freude über meine Ankunft aus: „Meister, wenn 
ich Sie sehe, so freue ich mich, als wenn ich einen Hirn- 
melsboten sähe; denn Ihre Worte sind sehr tröstlich für 
mein armes Herz!"
Nach dem Sprechen der Getauften und Abend­
mahls - Candidaten am 26sten kamen zwey fremde Ne­
ger zu mir, und fragten: „Wie sollen wir es denn ma­
chen mit dem Herrn Jesu?" Diese Frage war noch nie 
an mich gethan worden, und ich beantwortete sie so, als 
hieße sie: was sollen wir thun, daß wir selig werden? 
Demnach sagte ich ihnen, Jesus sey darum in die Welt 
gekommen, um sich zur Versöhnung unsrer Sünden 
aufzuopfern; sie hätten nun nichts zu thun, als sich an 
Ihn zu wenden, und Ihm in Liebe und Treue anzuhan­
gen. „Ist das alles?" fragten sie weiter; ich antwor­
tete mit einem bekräftigenden: „Ja, das ist alles."
Und an dieser A n tw ort schienen sie fü r jetzt genug zu 
haben. .
Am  2 7sten September machten w ir  einen Kranken­
besuch auf der Plantage L a n c a s te r . E in  hochbe-
, jähr-
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jahrterAbendmahlsbruder daselbst klagte uns seine tra 
rige Lage unter vielen Thränen mit folgenden Worten: 
„Ich bin des Lebens müde, doch darf ich es selbst ni 
abkürzen. Ich bin blind und meine Kinder wollen mi 
nicht mehr beköstigen; auch will mir sonst niemand et 
was zu essen bringen. Nun bin ich sehr hungerig 
denn ich habe seit vier und zwanzig Stunden nichts z 
mir genommen!" Diese Schilderung rührte uns bis in 
Innerste, da ich jedoch wußte, daß sich dieser Brude 
etwas Geld erspart hatte, so rieth ich ihm, dasselbe z 
seinem Unterhalt anzuwenden, anstatt solches für seine 
Kinder aufzubewahren, welche ihn so hartherzig schwach 
ten ließen. Cr erwiederte darauf: „Ich besitze no 
zehn Thaler, die ich meinen Kindern zur Bestreitun 
meiner Begräbnißkosten hinterlassen wollte; aber i 
will diesen Rath befolgen." Als ich ihn wegen seine 
ganzen traurigen Lage zu dem alleinigen Helfer in aller 
Noth hinwies, sagte er tiefbewegt: „Ich bitte nur u 
ei» seliges Ende!^
Beym Sprechen der neuen Leute und Taufcandi 
baten am Z oste» bat eine Negerin, welche zum ersten 
mal gekommen war, daß man ihr das Bild, welches 
Jesum am Kreuze vorstellt, zeigen möchte. Mein 
Frau zeigte und erklärte ihr dasselbe; dabey wurde das 
arme Weib so gerührt, daß sie Thränen vergoß, und in 
die Worte ausbrach: „Auf diese Weise hat mein Her 
land für mich böse Frau gelitten, und sein Leben gelas­
sen! o daß ich Ihn doch dafür so lieben könnte, wie Er 
es um mich verdienet hat!" — Andere bekannten und 
bereueten ihre Sünden mit dem herzlichen Wunsch, von 
denselben befreyt zu werden.
Am
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Am 4ten Oktober erhielten wir von E a rm e l die 
Nachricht, daß es dem Heiland gefallen habe, die Schw. 
Hafa in der verwichenen Nacht selig zu vollenden. 
Diese Nachricht war uns ebenso unerwartet als schmerz­
lich , da wir von der Krankheit der seligen Schwester 
nichts vernommen hatten; wir meldeten sie sogleich dem 
Br. Hoch, der sich noch in den Bergen befand, und 
mit ihm wohnten wir am Zten dem Begrabniß in Car- 
mcl bey; es waltete bey demselben ein inniges Weh­
muthsgefühl.
Am Ften brachte Br. Hafa seine kleine Tochter 
von Carmel in unsre Pflege. Nachmittags begab 
ich mich mit ihm nach Elim, woselbst ich dasBegräb- 
niß der selig entschlafenen Gehülfenschwester Lea hielt. 
Sie muß nahe an hundert Jahr alt geworden seyn: 
denn als ich sie einmal über ihr Alter befragte, antwor­
tete sie: „Alt genug bin ich; denn als ich getauft wur­
de (vor 5Z Jahren), sahe ich eben so alt aus wie ge­
genwärtig." Das Gehülfenamt verwaltete sie mit 
großer Treue bis in ihre letzten Lebensjahre, da sie 
Schwachheit halber nicht mehr außer dem Bette seyn 
konnte. Als wir sie das letztemal besuchten, äußerte sie 
sehnlicher als je den Wunsch, bald zum Heiland gehen 
zu dürfen. Sie ist durch ihren musterhaften Wandel 
und durch ihren Zuspruch vielen ihrer Landsleutc zum 
Segen gewesen, und sie wird noch lange im Gedächtniß 
derselben fortleben.
Am 14ten, unserm zweymonatlichen Bettag, wur­
den sieben Erwachsene in Jesu Tod getauft, und ein 
und zwanzig neue Leue kamen unter die Zahl der Tauf- 
candidaten. In  der Gemeinstunde, welche Br. Hafa 
hielt, wurden neun Personen, welche in der Englischen
Sechstes Heft. iLrz, Z ii Kirche
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Kirche getauft worden waren, in die Gemeine aufgenom 
men, und dann beschlossen wir diesen Segenstag, a 
welchem eine große Anzahl aufmerksamer Zuhörer The 
nahm, mit einem Gebet auf den Knien.
In  der zweyten Hälfte des Octobers, in welche 
anhaltend nasse und kalte Witterung herrschte, breitet 
sich das gelbe Fieber bis in unsre Nachbarschaft aus 
weshalb alle weiße Leute die Plantage Bogue vey 
ließen.
Am 2ten November holte Br. Hafa seine klein 
Tochter, deren Pflege er für die Zeit selbst übernahm^  
von hiernach Carmel ab. ,
Beym Sprechen der neuen Leute und Taufcandida 
ten, welche sich in diesem Monat sehr zahlreich einfa 
den, erklärten sich viele Negerinnen gegen meine Fra 
sehr offenherzig und manche unter vielen Thränen übet! 
ihren Herzenszustand. Solche erfreuliche Zeichen vo 
Erwachen des innern Lebens waren aber auf Seiten dei 
Männer nicht zu bemerken; die meisten derselben äußer­
ten nur ohne weiteres den Wunsch, getauft, oder in di, 
Gemeine aufgenommen zu werden.
Am 6ten December war auf der Plantage Eli 
das Begrabniß des mehr erwähnten Abendmahlsbntz 
ders Robert, welcher sein Alter auf hundert Jahre 
und vielleicht noch etwas höher gebracht hat. Bald 
nachdem er im Jahr iZ iZ zum heiligen Abendmahl ge 
langt war, nahmen seine Kräfte so sehr ab, daß er nur 
selten in die Kirche kommen konnte. In  den letzten 
fünf Jahren seines Lebens konnte er seinHaus gar nicht 
mehr verlassen; weshalb er von uns oft besucht wurde. 
Er freute sich jedesmal außerordentlich darüber: denn 
es war ihm das größte Vergnügen, vom Heiland, den
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er herzlich liebte, und von dem, was Er um unsertwil­
len gethan hat, zu reden. Und da es ihm von Herzen 
ging, so konnte man ihm mit wahrer Erbauung zu­
hören. -
Bey Gelegenheit eines Krankenbesuchs, den wir in
der zweyten Hälfte dieses Monats auf Elim machten, 
äußerte sich eine getaufte Negerin folgendermaßen: „Ich 
bitte den Heiland oft um meine baldige Vollendung; 
denn ich bin dieses Erdenlebens ganz müde. Meine 
Mitschwestern sagen zwar immer, ich dürfe nicht dar­
um beten; aber ich kann es nicht unterlassen!" —- Es 
wurde ihr gerathen, diese Bitte dem Willen des Heilands 
zu unterwerfen, weil Er allein wisse, welche Stunde die 
rechte sey; ganz zuversichtlich dürfe sie aber dem Hei­
land die Bitte vortragen, daß Er ihr den Genuß seines 
Friedens bis ans Ende erhalten wolle.
Am 22sten wurde der Abendmahlsbruder Char­
les Lancaster begraben; viele Neger begleiteten die 
Leiche dieses allgemein geachteten und geliebten Bruders 
zum Grabe. Er war eine Zierde der Gemeine, denn 
er liebte den Heiland von Herzen, und machte Ihm durch 
seinen stillen Wandel, der unveränderlich das Gepräge 
des wahren Bruder - Characters trug, Freude und 
Ehre. . - .
Beym Sprechen der Getauften und Abendmahls- 
Candidaten am 2Zsten, zu welchem sich diesesmal iZz 
Personen einfanden, nahmen wir mit Vergnügen wahr, 
daß der Geist Gottes an ihren Herzen nicht vergeblich 
arbeitet, da sie sich von ihrer Grundverdorbenheit mehr 
und mehr überzeugen lassen, und auf alles aufmerksam 
werden, wovon sie glauben, daß sie dadurch aus eige­
ner Schuld in ihrem Gnadengang aufgehalten werden.
I n  2 Z u r
Zur Predigt am zweyten Weihnachtsfeyertage fan 
den sich so viele Neger und Leute von verschiedener Färb 
ein, als die Kirche nur fassen konnte, und es herrscht« 
große Aufmerksamkeit und Andacht unter den Zuhörern.! 
Da die meisten derselben junge Leute waren, so sucht« 
ich ihnen die Worte der Lagesloosung: „Gedenke a 
deinen Schöpfer in deiner Jugend" (Pred. 12, i .), recht 
nahe ans Herz zu legen, und sie zu überzeugen, welch 
segensreiche Folgen für Zeit und Ewigkeit daraus entste 
hen, wenn man schon in der Jugend mit seinem Schö­
pfer und Erlöser bekannt wird, und in einen vertrauli 
chen Umgang mit Ihm kommt. Meine eigne Erfah­
rung schwebte mir dabey lebhaft vor dem Gemüth, und! 
ich sprach daher mit desto größerer Wärme und Auge 
thanheit des Herzens. — Nach der Predigt fände 
sich über 2 0 0  Personen aus den Classen der neuen Leus 
und der Taufcandidaten zu einer besondern Versamm­
lung ein. Die Gemeinstunde, welche nachher folgte, 
wurde sehr zahlreich besucht, und mit einem Gebet au 
den Knien beschlossen. Dieser Tag des Segens war 
für mich einer der vergnügtesten und seligsten Tage, web 
che ich in der Zeit meines achtzehnjährigen Dienstes un­
ter den Negern verlebt habe. 1
Im Jahr 1321 sind hier 6z Erwachsene und 16 
Kinder getauft, und außer erstem, Z 3 Personen in die 
Gemeine aufgenommen worden; zum erstmaligen Ge­
nuß des heiligen Abendmahls sind 25 Geschwister ge­
langt; heimgegangen sind 9 Personen.
Beym Schluß des Jahres bestand die Gemeine in 
Neu-Eden aus 334 getauften Erwachsenen, von 
welchen 93 Communicanten sind, und 57 getauften 
Kindern; die Zahl der neuen Leute und der Taufcandi-
. daten
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baten belief sich au f 2 4 2  Personen; die Zah l der fü r 
die Zeit Ausgeschlossenen betrug 2 4  Personen; ins
Ganze 7 0 7  Personen. - ,
M i t  ihnen allen empfehlen w ir  uns unsern Geschwi­
stern und Freunden zu liebevollem Andenken und treuer 
Fürbitte vor unserm H errn  und Heilande.
M . ^ , l . ^ Johannes Becker.
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Bericht von Carm el aufJamaica, vom Junp 
i82i bis März 1322.
N i e  meisten Neger, welche zu Anfang dieses Zeitrau­
mes zu uns zum Sprechen kamen, sind bereits von P re ­
digern der englischen Kirche getauft worden. D iele 
Besitzer von Plantagen und Beamte derselben sehen es 
aus ganz natürlichen Ursachen nicht gern, wenn ihre 
Neger unsre Kirche besuchen, und sich! von uns wollen 
taufen lassen; um aber doch zu zeigen, daß ihnen die 
Ausbreitung des Christenthums auch am Herzen liegt, 
wählen sie einen W e g , der kürzer is t, als der uusrige, 
und auf welchem sie jenen Nachtheilen, die sie von dem 
letztern befürchten, nach Wunsch ausweichen können. 
S ie  lassen ein- bis zweyhundert Neger, oder so viel ih ­
rer au f der Plantage sind, an e i n e m  Tage, ohne 
vorherigen Unterricht in der christlichen R elig ion, ja  
manche sogar gegen ihren W ille n , von dem Prediger 
des Kirchspiels taufen, und dies gehört nunmehr gleich­
sam zur Mode. D ie Folge davon ist, daß solche Leute 
nur auf den Namen der Christen stolz werden, übrigens 
aber nach wie vor in Sünden und Schanden fortleben. 
E in  betrübendes Beyspiel von einem solchen Verfahren
erleb-
erlebten wir am letzten Sonntag im Monat Juny. Al 
nemlich der Verwalter einer gewissen Plantage einer a 
gemeinen Neger-Taufe auf einer benachbarten Plan 
tage beywohnte, kamen 15 Neger, die sich bey uns 
zur Annahme gemeldet haben, und zum Theil schon be 
uns Unterricht genießen, auf ihrem Rückwege von Car 
m e l dort vorbey. Ihr Verwalter hielt sie an, und 
zwang sie, sich sogleich von dem englischen Predige^  
taufen zu lassen; auch wurde ihnen der Besuch unsere 
Kirche streng verboten. So schmerzlich solcheVorko 
menheiten für uns sind, so fehlt es dagegen auch nicl 
an Veranlassung zur Freude und zum Dank gegen den 
Heiland bey der Wahrnehmung, daß unter unsern neue 
Leuten auch solche sind, die das Gebäude ihres Glauben 
nicht auf Sand, sondern aus den Fels des Heils grün 
den, und der Schwierigkeiten ungeachtet doch von Zei 
zu Zeit ihrer Erbauung wegen hierher kommen.
Am r^ ten Zuny begaben wir uns (die Brüde 
Hoch und Hafa) nach der Plantage Fairfield 
um ein Haus daselbst, welches uns nebst einem Stü 
Land, zum Kauf angeboten war, in Hinsicht auf di 
Anlegung eines neuen Missionspostens in Augenschein 
zu nehmen. Wir fanden, daß die Lage desselben i 
einer gesunden Gegend zu gedachtem Zweck allerding 
passend, der Kaufpreis von zweytausend Pfund hiesige 
Währung aber viel zu hoch ist, indem sich das Wohn 
Haus und die Nebengebäude in einem sehr schlechten Zu­
stand befinden, das Land aber felsig ist. Da Hr. E d 
ward Peart auf Spicegrove, durch dessenVer 
Mittelung wir vielleicht annehmlichere Bedingungen er­
halten könnten, nicht zu Hause war, so ließen wir die 
Sache, worüber wir ohnedieß nur vorläufig unterhan- 
^ ' .. dein
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dein können, für jetzt ruhen. Drey Lage darauf begab 
sich Br. Hoch zu genanntem Herrn, welcher auch in 
dieser Angelegenheit sogleich an den Inspector jener Plan­
tage schrieb. Einige Stunden nach der Ankunft des 
Br. Hoch versammelte sich, da es Sonntag war, eine 
große Anzahl Neger unter dem Schatten der gewürzhaft 
duftenden Bäume. Nach dem Gesang einiger Verse 
und einem Gebet setzten sie sich auf den Rasen, und hör­
ten mit lebhafter Begierde und sichtbarer Aufmerksam­
keit die Predigt des Evangelii an. Den neuen Leuten 
sowohl als den dasigen Mitgliedern unserer Gemeine 
wurden hierauf noch besondere Versammlungen gehal­
ten , wofür sie mit Freude ihren Dank bezeigten.
Eine andere Aussicht zur Erreichung unserer Ab­
sicht erhielten wir bald darauf, indem "uns Hr. G ra­
tz a m in den Mayday - Gebirgen sein Haus und zehn 
Acker Land zum Kauf anbot. Br. Hoch ritt am 22sten 
dahin, aber auch hier war der hohe Preis von zwey tau-
^  ' '  s , > , ' '  -  l
send Pfund hiesiger Währung abschreckend, so sehr sich 
auch übrigens die Lage des Platzes für einen Missions­
posten eignet. Hr. Graham, welcher den Verkauf 
dieses Hauses zu wünschen schien, kam nach Verlauf 
von sechs Tagen selbst zu uns, um wegen dieser Sache 
mit uns zu unterhandeln. Es wurde ihm bemerklich 
gemacht, daß wir ohne die Zustimmung unserer Vorge­
setzten in Europa den Kauf nicht abschließen können; wor­
auf er sich äußerte, daß er nächstens nach England rei­
sen werde, und also die Antwort nicht abwarten könne.
 ^ ^  » >  'K ' "  - *  ^  ^
Am /teil Iuly wurden wir durch einen erfrischen­
den Regen erfreut, nachdem es seit beynahe zwey Mo­
naten nicht geregnet hatte. Die Hitze war außeror­
dentlich
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deutlich drückend, und daß Fahren heitsche Ther­
mometer stieg zuweilen bis über 9 5 Grad.
Bey Gelegenheit eines Besuchs, den die Geschwi-! 
ster Hoch am yten bey dem Herrn Morrice in» 
Georges Valley machten, erfuhren sie durch öffent-I 
liche Blätter den am 2Zsten des vorigen Monats er-ß 
folgten Heimgang der Schwester Light in ZrwinZ 
Am folgenden Tage gab uns Br. Light selbst umM 
ständlichere Nachricht davon. Auf diese Anzeige traW 
Br. Hoch am 16ten früh Morgens die Reise nach ZrZ 
win zu Pferd an, und traf gegen Abend daselbst einZ 
Auf dem Weg dahin stürzte sein Pferd mit ihm auf eine» 
gefährliche Weise in einer gebirgigen Gegend, wo hin! 
und wieder neben dem Wege tiefe Abgründe sind; die» 
Hand Gottes bewahrte ihn aber vor bedeutendem Scha-» 
den. Während seines viertägigen vergnügten Aufent-I 
Halts daselbst besuchte er auf einigen Plantagen, die zu, 
dem Wirkungskreis des Br. Light gehören, und hatte» 
auch angenehmen Umgang mit dem Missionar der Me-V 
thodisten, Hrn.Ratclift in Montego-Bay. »
Am 2gsten begab sich Br. Hoch nach Peru, und» 
hielt daselbst eine Versammlung, zu welcher sich außer» 
den Alten und Schwachen verschiedene Neger, die ge-» 
rade nicht auf dem Feld arbeiteten, einstellten. Er! 
fand bey dieser Gelegenheit besonders Veranlassung, die! 
Gläubigen zu ermähnen, durch des Heilandes Gnade! 
mit ihrem Wandel zu beweisen, daß sie Ihm angehö-! 
ren und der Sünde abgestorben sind. Cs ist nemlich! 
seit kurzem zweymal das dasige Proviant-Magazin er-! 
brochen und bestohlen worden, und weil die Thäter!
noch nicht entdeckt worden sind, so müssen es A l l e ent- s
gellen, und einer wie der andere wird durch Entziehung
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her Freystunden auf gleiche Weise gestraft, in Hoffnung, 
auf diese Arr die Diebe ausfindig zu machen.
Da die Schwester Hoch seit geraumer Zeit an be­
denklicher Nervenschwäche gelitten hat, welche immer 
mehr Besorgniß erregte, indem sie ihr nicht allein alle 
Eßlust, sondern auch den Genuß der Nachtruhe fast 
ganz raubte: so fand Br. Hoch für nöthig, mit ihr 
eine kleine Erholungsreise zu machen. Hierbey kam 
ihm das gütige Anerbieten des Herrn Morrice wohl 
zu Statten, welcher ihm ein leer stehendes Haus auf 
Friendship zum einstweiligen Aufenthalt anbot. Sie 
machten sich demnach am Zten auf den Weg dahin, über­
nachteten in Neu-Eden, und kamen am folgenden 
Tag zu Mittag dort an. Auf dem Weg dahin trafen 
sie verschiedene Neger an, die nahe an der Straße im 
Feld arbeiteten; und als Br. Hoch anfing, vom Ei­
nigen Nothwendigen mit ihnen zu reden, strahlte ihnen 
Freude aus den Augen. Zn dem Bezirk des Kirchspiels 
Manchester, zu welchem Friendship gehört, sind 
vier bis fünf tausend Neger, von welchen viele das 
Evangelium noch nicht gehöret haben, die aber nach der 
Botschaft des Friedens sehr verlangend sind. Am fol­
genden Morgen erhielten die genannten Geschwister von 
verschiedenen Nachbarn einige Lebensmittel, wodurch die­
selben ihre wohlwollende Gesinnung gegen die Missions­
sache zu erkennen geben wollten. Solche Beweise der 
Freundschaft von fremden Personen waren ihnen um so 
schätzbarer und erfreulicher, da in eben dieser Jahreszeit 
einer anhaltenden Dürre wegen Crdgewächse kaum für 
Geld zu haben sind. Der Mangel daran war auch beson­
ders für die armen Neger drückend, und man hatte auf 
der Straße nach Kingston mehrere gefunden, die durch
Hunger
»  ,,
Hunger und Entkräftung fast umgekommen waren. A
nächstfolgenden Sonntag, den 12ten, fanden sich nah 
an zweyhundert Personen von verschiedenen Farben auf 
der erwähnten Platitage zur Predigt ein; nach dersel 
den war noch eine besondere Versammlung für diesem 
gen Neger, welche zu spät gekommen waren, und de 
Abends wurde noch eine allgemeine Versammlung ge 
halten. Nach derselben machte Br. H 0 ch bekannt, e 
sey Willens, so lange sein hiesiger Aufenthalt dauer 
werde, in der Woche zweymal des Abends und a 
Sonntag des Morgens eine Versammlung zu halten.
Um von Carmel verschiedene Bedürfnisse zu ho 
len, begab sich Br. Hoch am giften zu Pferd mit! 
einem Negerknaben, der in einem Karren fuhr, dahin 
auf den Weg. In  einer gebirgigen Gegend ereignete! 
sich der für ihn traurige Umstand, daß er sein Reitpferd 
einbüßte. Dies geschah auf folgende Weise. Das 
Karren-Pferd wurde scheu, und das Geschrey des Kna­
ben brachte es noch mehr in Angst. Um es aufzuhal 
ten, stieg Br. Hoch von dem seinigen ab; .es gelang 
ihm aber nicht, den Zaum jenes zu ergreifen, vielmehr 
rannte dasselbe mit solcher Heftigkeit gegen sein Reit­
pferd an, daß es zu Boden stürzte, und dann überfah­
ren wurde, wodurch es eine tiefe Wunde im Leibe er­
hielt. Für den auf dem Karren sitzenden Negerknaben! 
war es ein Glück, daß er nun herabfiel; denn das 
Pferd rannte mit so großer Heftigkeit fort, daß man 
es wegen der Krümmungen zwischen den Felsen sogleich 
aus den Augen verlor. Br. Hoch bemühete sich nun, 
sein auf der Erde liegendes Reitpferd zum Aufstehen zu 
bringen, um ihm den Sattel abzunehmen; kaum war 
aber dies geschehen, als das Pferd übermal dahin sank, l
und
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und als es sich noch einmal aufzurichten bestrebte, stürzte 
es über eine Felsenwand zur Seite des Weges in eine 
Tiefe hinab, wo man ihm nicht mehr zu Hülfe kom­
men konnte, und wo es bald darauf seinen Tod fand. 
Mittlerweile hatte sich das andere Pferd von dem Wa­
gen losgerissen, und war weiter gerannt. Br. Hoch 
fand den Knaben bey dem zerbrochenen Wagen, und 
ließ ihn hier zurück; er selbst aber ging zu Fuß eine gute 
Stunde bis Neu-Eden, und wurde bey der nicht 
geringen Anstrengung von einem Regen ganz durchnäßt. 
Da er jedoch bey den Geschwistern Becker trockeneKlei- 
der und ein Nachtquartier bekam, so hatte dieser Un­
fall für ihn selbst keine weiteren nachtheiligen Folgen. 
Auch hatte er noch vor Anbruch der Nacht die Freude, 
zu vernehmen, daß es der Bemühung des Aufsehers 
der Plantage B ogue gelungen war, das scheu gewor­
dene Pferd aufzufangen und einzubringen. Zu gleicher 
Zeit stellte sich auch der Negerknabe bey ihm ein. Am 
folgenden Lag, den isten September, zu Mittag kam 
Br. Hoch sehr ermattet in Carmel an, unterstützte 
am nächsten Tag, welcher ein Sonntag war, den Br. 
Hafa in seinen Amtsgeschästen, und kehrte am Zten 
zu seiner Frau nach Friendship zurück. Zehn Tage 
darauf begab er sich abermal nach Carmel, um am 
i6ten beym Sprechen der Communicanten zu helfen, 
und mit denselben das heilige Abendmahl zu genießen. 
Unter den 93 Geschwistern, die dieses hohe Gut genos­
sen, waren drey, die dieser Gnade zum erstenmal theil­
est wurden. Während seines folgenden Aufenthaltes 
am mehrerwähnten Orte hieltBr. H och an zwey Sonn­
tagen öffentliche Predigt, und sprach auch einzeln mit 
den neuen Leuten und den Laufcandidaten. Auf die­
selbe
selbe Weife war Br. Hafa auf Carmel geschäftig, 
und beyde Bruder machten beym Sprechen der neue 
Leute eine und eben dieselbe Bemerkung, nemlich: f 
größer und vielfältiger die Hindernisse sind, wodurch di 
heilsbegierigen Neger vom Besuch unsrer Predigten i 
Carmel abgehalten werden; desto sehnlicher regt st 
bey uns das Verlangen, auch auf den Bergen eine 
Missionsposten zu haben, wohin sie sich halten könnten 
Viele Neger in dieser Gegend sind aus Mangel an U 
terrichk noch ganz unwissend; andere dagegen, an dere 
Herzen die Arbeit des Geistes der Gnade schon angefan­
gen hatte, nehmen in der Erkenntniß des Heils un 
ihrer selbst eher ab als zu, weil es ihnen an der erfor­
derlichen Pflege und an Nahrung des inneren Leben! 
fehlt.
Am 4-ten October erhielten die Geschwister H o 
die schmerzliche Nachricht, daß die Schwester Hafa i 
Carmel Tages vorher bey Gelegenheit ihrer Nieder­
kunft ihren Lauf hienieden vollbracht habe. Br. H o 
machte sich sogleich auf den Weg nach Carmel, un 
traf in Gesellschaft der Geschwister Becker von Neu 
Eden am Zten daselbst ein. Noch an demselben Tag 
hielt er das Begräbniß der Seligen, welchem verschie­
dene Herren aus der Nachbarschaft nebst unsern Negern 
beywohnten. *)
Noch erlaubten aber die Umstände der Schwefle 
Hoch nicht, nach Carmel zurück zu ziehen, und e 
konnte dieses erst am 16ten November geschehen. In  
der Zwischenzeit hatte sich Br. Hoch noch vcrschiedent-
l l c h
843
») Der Lebenslauf der seligen Schwester fo lgt unm itte lbar nach' 
diesem Bericht. ^
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kich dahin begeben zur Unterstützung des Br. Hafa und 
Zu den Ueberlegungen in der Missivns-Conferenz.
Am 9ten December hatten wir einen gesegneten 
Bettag, zu welchem sich ungewöhnlich viel Neger ein- 
fanden. Es wurden vier Erwachsene getauft, und eben 
so viele, die in der englischen Kirche getauft worden sind, 
in die Gemeine aufgenommen. Mit Beugung danken 
wir dem Heiland für den Segen Seines kräftigen Wor­
tes, welches wir in Schwachheit verkündigen.
Am 2i sten besuchte Br. Hoch auf Peru, und hielt 
den Alten und Schwachen, an welche sich einige andere 
Neger anschlössen, die nicht an der Arbeit waren, eine 
Rede. Es ist zu beklagen, daß die Neger auf dieser 
Plantage, die es doch viel näher zu uns als alle Andere 
haben, sich dennoch am wenigsten zahlreich zu den Ver­
sammlungen daselbst einsinden. Zu ihrer Entschuldi­
gung gereicht indeß der Umstand, daß der Aufseher die­
ser Plantage feindselig gegen das Evangelium gesinnet 
ist, und daß sie selbst nicht stark genug im Glauben 
sind, um die Schmach Christi auf sich zu nehmen.
Am ersten Weihnachtstage fanden sich außer den 
zu Carmel gehörigen Negern auch einige aus der Nach­
barschaft und eine ziemliche Anzahl freyer brauner Leute 
bey uns ein. Diesen wurde die Geschichte der Geburt 
Jesu vorgelesen, und über den Inhalt derselben eine 
Rede gehalten. Am folgenden Lag zu Mittag pre­
digte Br. Hafa vor einer zahlreichen Versammlung. 
Der größte Theil der Zuhörer bestand aus Negern von 
den Bergen. Dort besuchte auch Br. Hoch noch ein­
mal in diesem Jahr. Am zosten früh um 5 Uhr be­
gab er sich auf den Weg, kam um 9 Uhr auf Spice- 
grove an, und gegen Mittag hielt er an ungefähr
- zwey-
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zweyhundert Neger aus der Nähe und Ferne eine Pre, 
digt. Hierauf besprach er sich noch besonders mit da 
Laufcandidaten und den neuen Leuten auf eine vertrau 
liche und ihrer Fassungskraft angemessene Weise. 8 
Im Jahr 1321 sind in Carmel 4 7  Erwachse» 
und 17 Kinder getauft, und außer jenen 16 Person« 
in die Gemeine aufgenommen worden. 25 sind zu» 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls getan 
Nur ein Mitglied unserer Gemeine ist heimgegangen 
Beym Schluß des Jahres bestand die Neger-G 
meine aus Z58 getauften Erwachsenen (unter welchri 
i ZZ Communicanten) und 45 getauften Kindern: z 
sammen 4 0 Z  Personen. Von den neuen Leuten u 
den für die Zeit Ausgeschlossenen kommen ungefähr zwe 
hundert zuweilen zum Sprechen.
L 8 2 3. 1
Januar. Wiewol die Aussicht in die Zukunft ii 
Ansehung unsers Hauptberufs, der Verkündigung de 
Evangelii und der Wahrnehmung der zur hiesigen Ge 
meine gehörigen Seelen, aus Mangel eines Missions 
postens in den Mayday-Bergen, für die Zeit no 
sehr dunkel ist; so traten wir doch mit gläubigen Herze 
und voll kindlichen Vertrauens auf unsern allmächtige 
Herrn und Heiland in dieses Jahr ein, und sieheten Jh 
an, uns mit Rath und Hülfe beyzustehen. Zu de 
Neujahrspredigt fanden sich mehr fremde freye Leute au 
der Nachbarschaft ein, als wir erwartet hatten, da derz 
Neujahrstag aufIamaica nicht gefeyert wird.
Beym Sprechen mit den Abendmahlsgenossen fan 
den wir, vieler Mängel und Gebrechen ungeachtet, do 
Ursache, dem Herrn für die Gnade zu danken, die Er 
' ' > .  ^ ihnen
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ihnen erzeiget ; denn die meisten derselben sehen ihre 
Mangelhaftigkeit ein, und flehen um Wachsthum in der 
Erkenntniß Jesu Christi. Ob es uns gleich leid that, 
daß viele Mitglieder unserer Gemeine in den Weihnachts­
tagen nicht hergekommen sind, um ihre Geschenke recht 
zu genießen und ihre Freunde zu besuchen; so waren 
wir doch sehr froh, daß sich keines derselben, -so viel 
wir wissen, zu heidnischen Lustbarkeiten hat verleiten 
lassen. So sehr wir nun auch bedauern, daß beson­
ders die in den Gebirgen wohnenden Neger so wenig 
Gelegenheit haben, das Wort Gottes zu hören, und daß 
Manche, wenn sie es auch hören, doch fast nichts da­
von fassen; um so mehr müssen wir uns freuen, wenn 
sich Spuren davon zeigen, daß ihnen der heilige Geist 
bey Anhörung des Evangelii Herzen und Ohren öffnet. 
Hiervon kann folgendes Beyspiel angeführt werden. Als 
. beym Sprechen die Frage an einen Neger gethan wurde, 
- ob ihm etwas von dem eindrücklich geblieben sey, was 
er in der Predigt am letzten Sonntag des vorigen Jah­
res gehöret habe? so antwortete er: „Ich habe in der­
selben gehöret, daß unser Gott und Heiland ein Mensch 
geworden, in einem Stall als ein armes Kind zur Welt 
geboren worden ist, und, in Windeln eingewickelt, in 
einer Krippe gelegen hat; daß Er über dreyßig Jahr 
auf der Erde gelebt hat, und dann für unsere Sünden 
am Kreuz gestorben ist. Ich hörte auch, daß ein Haus, 
welches auf einen Felsen gebauet ist, nicht fallen wird, 
wenn gleich ein Platzregen strömt, wenn Wind und Was- 
serfluthen an dasselbe anstoßen, weil es auf einen Fel­
sen gebauet ist; da hingegen ein Haus, welches auf 
Sand erbauet ist, den Stürmen und Fluchen nicht wi­
derstehen kann und einen großen Fall thun wird."' Auf
° Be-
Befragen s ob ihm auch der Sinn dieses Gleichnisse, 
klar sey, versetzte er: „ich denke, damit ist der wahrj 
und der eitle Glaube gemeint."
Mehr mit Bedauern als mit Befremdung verna! 
men wir, daß zwey unserer Abendmahls - Genossen un! 
eine getaufte Frauensperson sich noch einmal haben taufq 
lassen. Einer von diesen Negern, ein Ehemann, wo 
vor etwa einem halben Jahr eine zweyte Frau nehme! 
Als wir ihn vor diesem Schritt, als vor einer Ueberty 
tung der göttlichen Verordnung, ernstlich warnten, 
ihn liebreich ermähnten, sich mit seinem verkehrten Sü 
aufs neue zum Heiland zu wenden, und Ihn um V  
gebung und Gnade anzuflehen, wodurch er Kraft 
kommen werde, der Sünde abzusagen und den Wi 
Gottes mit Freuden zu thun; so nahm er diesen gute? 
Rath nicht zu Herzen, sondern ging mit der Persi 
die er heyrathen wollte, zu einem Prediger, und b! 
denselben, sie mit einander ehelich zu verbinden. Di 
ser erwiederte, er könne es nur dann thun , wenn 
sich zuvor noch einmal durch ihn taufen ließe; und da 
war der Neger gleich willig, um seinen Zweck zu er­
reichen.
Am ersten Bettag der Erwachsenen in diesem Iah! 
den Zten Februar, wurden sechs Personen durch d! 
heilige Taufe der Gemeine Jesu einverleibt. Ein Aden 
mahls-Genosse äußerte sich beym Sprechen im May 
„Ich kann dem Heiland nicht genug für Seine Dur, 
hülfe und für Sein Erbarmen danken; und wenn i, 
höre, wie wir eigentlich seyn sollen, so sage ich bey mi 
selbst: „O Herr! wie kann ich vor Dir bestehen? 
denn wenn ich bedenke, was ich vormals gethan hab 
so muß ich bekennen, daß ich ein böser und gottlose'
Mns«
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«Mensch bin. Dennoch vertraue ich auf meinen Heiland, 
And denke: so wie diejenigen, welche Ihn einst mit 
gläubiger Zuversicht leiblich anrührten, Hülfe bey Ihm 
fanden, so werde Cr auch mir helfen."
Ein anderer bezeugte: „Ich bete immerdar zum 
Heiland, damit ich bereit seyn möge, zu jeder Zeit als 
ein versöhnter Sünder vor Ihm zu erscheinen. Ich 
bete aber nicht allein für mich und die Meinigen, son­
dern auch für das ganze Reich Gottes auf Erden; delln 
der Heiland ist nicht nur für unsere, sondern für der 
ganzen Welt Sünde gestorben."
Am roten März, einem Sonntag, hatten wir mit 
dem Sprechen der Tauf-Candidaten und der neuen 
Leute viel zu thun. So ermüdend auch diese Arbeit ist, 
so gewährt es uns allemal eine Erquickung, wenn wir 
auch nur Einige finden, die einsehen, daß sie einen Hei­
land nöthig haben; und diese werden dann zu Ihm ge­
wiesen, und zur fleißigen Anhörung Seines Wortes er­
muntert. Dazu ermähnte Br. H o ch die Anwesenden 
nach dem Sprechen noch in einer besonderen Anrede. Am 
folgenden Sonntag setzten wir das Sprechen fort. Es 
thut uns leid, daß die meisten Neger nicht so frühzeitig, 
als wir es wünschen, zum Sprechen kommen, und daß 
wir also aller Anstrengung ungeachtet nicht zur rechten 
Zeit fertig werden können. Wir müssen freylich Geduld 
und Nachsicht gegen diese armen Leute beweisen, da 
die meisten einen sehr weiten und größtentheils schlech­
ten Weg zu machen haben. An beyden Sonntagen 
sprachen wir mit 224 Tauf-Candidaten und neuen Leu­
ten. Ein Neger, der als Wächter angestellt ist, und 
deswegen seltener als Andere in die Kirche und zum
Sprechen herkommen kann, bezeugte sein Verlangen, 
Sechstes H eft. IS2Z. Kkk der
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der Gnade recht theilhaft zu werden, die Jesus am 
ihm erworben habe; hierauf klagte er über seine V, 
dorbenheit, und fügte die Aeußerung hinzu: „Ich b 
oft so: Mein Heiland, zerbrich mein felsenhartes He 
und erbarme Dich über mich! Auch bitte ich Ihn oj 
es zu veranstalten, daß bald ein Lehrer nahe bey u> 
wohnen möge.". ^
Eine Tauf-Candidatin sagte: „Ich bin sehr fr 
daß der Heiland Sein Licht auch mir angezündet, u 
mich in mein finsteres, sündiges Herz hat hinein se' 
lassen." Eine andere bezeugte: „Ich setze mein 
trauen ganz auf den lebendigen Gott, meinen Hei'lan> 
und ich möchte nicht nur eine Christin heißen, sonde 
ich wünsche auch die Kraft des Blutes Jesu an mein! 
Herzen zur Reinigung und Heiligung zu erfahren."
Am Palmsonntag, den Z  isten März, kamen j 
viele Neger her, daß unser Kirchen-Saal kaum dj 
Hälfte derselben fassen konnte. In  der Predigt na 
Br. Hoch Veranlassung, diesen Leuten, welche kei 
Gelegenheit haben, dem Verlesen der Paffions - G 
schichte in der Charwoche beyzuwohnen, Jesum Chri­
stum von Seinem Leiden in Gethsemane an bis zu S 
nem Tod am Kreuze, als unsern Versöhner und Bürge 
zu beschreiben. Sieben Erwachsene wurden in de 
Tod Jesu getauft, welche Handlung auf Mehrere ein 
sichtbaren Eindruck machte.
Hiermit empfehlen wir uns dem treuen Andenke 
und Gebet unsrer Geschwister und Aller, die am Mi 
sionswerke Antheil nehmen.
Samuel Hoch.
- Johannes Hafa.
Lebens
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Lebens - Umstände der seligen Schwester Anna 
Hendrika Hafa, gebornen Heß.
S i e  war am vstenZuny 1 7 9 1  zu G o u d a  in  H o l­
land geboren. Ih re  E ltern waren M itg lieder der B rü - 
dergemeine in  Z e is t ,  wohnten aber in der genannten 
S ta d t,  weil ih r V a te r daselbst als Organist angestellt 
w ar. * )  S ie  wurde daher durch einen dasigen P red i­
ger im  Hause ihrer E ltern getauft. Es lag denselben 
sehr am Herzen, ihre Kinder fü r den Heiland zu erzie­
hen, und als sie einmal einen Besuch in Z e is t  mach­
ten, nahmen sie diese Tochter m it. Es gefiel ih r da­
selbst so w o h l, daß sie gleich das Verlangen bezeigte, 
da zu bleiben. D a  nun dieses m it den Wünschen ihrer 
E ltern  übereinstimmte, welche sie au f d ie  Weise gern 
vor der argen W e lt bewahren.wollten; so brachten sie 
dieselbe im J u n y  1 7 9 7  in  den gedachten Gemeinort, 
wo sie bald eingewöhnte, und die deutsche Sprache ge­
schwind lernte. A ls  sie in  der Folge von ihrer 
Sündigkeit überzeugt wurde, wirkte der Geist Gottes 
kräftig  in  ihrem Herzen, und sie bezeugte selbst, sie 
habe sich manchen Abend nicht eher niederlegen können, 
als bis sie den Heiland um Vergebung ihrer Sünden 
gebeten hatte. I n  ihrem letzten J a h r kam ihre M u t­
ter, die an der Auszehrung krank war, zum Besuch nach 
Z e is t ,  und als sie nach G o u d a  zurück resiete, nahm 
sie ihre Tochter m it dahin. Diese sehnte sich aber sehr 
nach Z e is t zurück, uud dieser Wunsch wurde bald er-
K k k  2 fü l l t ;
*) Dessen Lebenslauf ist im  6sten H eft 1^20. m itgetheilt worden.
füllt; denn ihre Mutter ging nicht lange darauf M 
aus der Zeit. Ihrem hinterlassenen Mann erzählte 
öfters, wie der Heiland damals ihr Herz an Sich g 
zogen, wie sie im Glauben an Seine Versöhnung V  
gebung und Gnade gesucht und gefunden und ihre Fl 
rung Ihm ganz hingegeben habe. Von dem selig 
Umgang, in dem sie mit dem Heiland stand, zeu 
nachfolgende Aeußerungen, die sich in ihren Papier 
gefunden haben; denn mit diesen Erklärungen stim 
auch ihr Wandel überein. -
. Im October iZog schrieb sie: „O wie wohl r 
mir seyn, wenn ich einmal da seyn werde, wo mein 
loser thronet! Ach, liebster Heiland, schenke mir 
die Gnade, daß ich Dich hier in der Zeit über Alles lie 
Dann werde ich bey allen Widerwärtigkeiten doch e 
seliges, in Dir vergnügtes und frohes Leben hienied 
haben; dann gehe ich mit Dir Fried' und Freud' entg 
gen; dann wird mir auch das, was mir schwer di 
ket, leicht werden, weil ich weiß, mein Heiland lii 
bet mich." - »
Im März 1309: „Wenn meine Prüfungszeit s 
nieden geendiget ist, 0 wie werde ich dann droben 
den oberen Chören Dich ohne Sünde loben und d 
ewige Hallelujah mit singen!" '
Im May rZio: „Was ist doch diese Welt 
allen ihren Ergötzlichkeiten? Ach ein Nichts! Und do 
hänget mein armes Herz noch viel zu sehr am Irdische« 
ja ich muß mich anklagen, daß ich in der Liebe zu m 
nem besten und treusten Freund noch sehr zurück bin, 
Wie lange muß Er doch Geduld mit mir haben, bis 
mich völlig befreyen kann von alle dem, was Ihm ni 
Freude macht!" - i
, I n
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Im Jahr 18 r 5: „Sollte es, mein Heiland, Dein 
gnädiger Wille seyn, mich noch länger im Thal der Lei­
den zu lassen, o so gib mir Gnade, Dir würdiglich zu 
wandeln. Halte mich, Dein armes Kind, nur fest 
- an Deiner Hand, und wenn es Dein Wille ist, mich in 
Deinem Dienst zu brauchen, so bereite Du mich dazu 
vor."
Im Jahr 18 l 6: „Ach mit welcher Treue waltet 
Deine Gnade über mir! Dein guter Geist zeigt mir im­
mer mehr meine natürliche Verdorbenheit. Habe Dank 
dafür, und nimm ferner alle Selbstgefälligkeit von mir;
! denn es ist ja in und an mir nichts Gutes, als was 
Deine Gnade in mir wirket. Schenke mir wahre De­
muth und Niedrigkeit des Herzens! Laß diese meinen 
Schmuck seyn, ja bilde mich immer mehr so, wie Du 
mich haben willst, und lehre mich, beständig dem Klei- 
uod nachjagen, welches mir vorhält die himmlische Be­
rufung Gottes in Christo! Hilf mir trachten nach dem 
Einigen Nothwendigen, und gib, daß ich meine Füh­
rung mit kindlichem Sinn Dir überlasse! Brich mei­
nen eigenen Willen, und laß Deinen Geist mich regie­
ren ! Dann werden Deine Führungen mit mir ein herr­
liches Ziel erreichen. Solltest Du aber für gut finden, 
noch Prüfungen und schwere Leiden über mich kommen 
zu lassen, o so schenke mir Kraft und Gnade, daß ich 
mich fest an Dich anhalte! und wenn mein schwacher
Muth sinken will, so stärke ihn wieder durch Deine 
Gnade!"
Im Jahr 1818 erhielt sie einen Ruf zum Dienst 
bey der Mission auf Jam aica, und wurde, nachdem 
sie denselben angenommen hatte, mit dem Bruder I  o- 
hannes Hafa in Zeist ehelich verbunden. Nach 
. , einem
»einem überaus herzlichen Abschied von ihrem alten Va-I 
ter (schreibt ihr Mann) traten wir die Reise an, während! 
welcher sie in Erlernung der Englischen Sprache ge-I 
schwinde Fortschritte machte. Nach unserer Ankunft» 
in Iamaica übernahm sie die Besorgung derhäus-I 
lichen Geschäfte in Carm el, und war bald im Stande,» 
das Sprechen der Negerinnen zu besorgen. Am 2te»» 
Oktober 1821 wurden wir durch die Geburt einer Loch» 
ter erfreut. Einige Zeit zuvor, seitdem sie ihrer Um» 
stände wegen mich nicht mehr, wie sonst gewöhnlich» 
alle 14 Tage nach Peru begleiten konnte, beschäftigt» 
sie sich zu Hause meist mit Neger-Kindern, und es lag 
ihr an, sie im Worte Gottes zu unterrichten. DV 
große Hitze und die ungesunde Luft in der morastige» 
Gegend war ihrer Gesundheit sehr nachteilig, und sitl 
klagte öfters über große Mattigkeit. Gegen mich that! 
sie die Aeußerung, ob sie gleich denken könne, daß sia 
mich betrübe, wenn sie von ihrem Heimgang spräche^  
so könne sie doch nicht umhin, mir die Vermuthung mim 
zutheilen, daß ihr Heimruf vielleicht bald erfolgen werden 
Wie mir bey solchen Aeußerungen zu Muthe war, kam 
man sich wohl vorstellen; ich kam ins Gedränge, und! 
es blieb mir nichts übrig, als meinen Kummer dem Hei-! 
land ans Herz zu legen. Ihre Geschäfte besorgte siel 
bis vier Tage vor ihrem Ende, obgleich ihre Schwäche! 
schon groß war und immer mehr zunahm. Kurz wor 
ihrer Niederkunft wurde sie von einem Fieber befallen,! 
und nach derselben stellte es sich mit größerer Heftigkeit^  
wieder ein. Es wurde sogleich nach dem Arzt geschickt,! 
er kam aber erst des Abends, als sie schon sprachlos 
war. Als ich äußerte, es scheine, sie werde mich mull 
verlassen, wies sie mit gefalteten Händen in die Höhe.
Mit!
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Mit inniger Wehmuth ertheilte ich ihr darauf den Se­
gen des Herrn zu ihrer Heimfahrt, und nicht lange dar­
nach stand ihr Othem still. Ihr Alter hat sie gebracht
auf etwas über zoZahr.
' '  ' .  » '  -
j . ...  ......... ..........  — ...MW ........
Auszug aus einemBriefe desBr. Benz. Friedr.
Reiche! in Sarepta, und aus einem an- 
 ^ dem des Br. Heinr. Aug.Zwick,
 ^ - . i  '   ^ " , , . ' : - '
geschrieben auf einer in der Absicht von ihm unternommenen 
Reise, eine beträchtliche Anzahl Exemplare der auf Veranstaltung 
der Russischen Bibel-Gesellschaft bisher ins Kalmückische über­
setzten und im  Druck erschienenen Bücher des Neuen Testaments 
zur V erse ilung  in  mehrere Kalmücken-Horden zu bringen.
i )  V r. Re i ch e t  schreibt unter dem ly te n  Jun» 
(neuen S t . )  182Z  aus S a r e p t a .
Am 2 6 sten May traten die Brr. Zwick und Schilt 
nebst Dschimba, Sodnom's Bruder, die Reife in 
die Horde an, nachdem sie Abends vorher in der letzten 
Sonntags - Versammlung zu dieser wichtigen und mit 
Schwierigkeiten, auch wol mit Gefahren verbundenen 
Reise unserm Herrn recht theilnehmend waren empfoh­
len worden. Ihr Reise-Gezeug besteht aus einer Ki- 
bitte oder einem halbbedeckten Wagen, in welchem die 
Nothwendigkeiten zur Reise befindlich find und auch zur 
Noth zwey Menschen sitzen können; Br. Zwick ist zu 
Pferde; die mitgenommenen kalmückischen Bücher sind 
in zwey große Kisten gepackt, und jede ist auf einem 
zweyräderigen Karren (Arbe). Diese drey Fuhrwerke 
werden von zwey Knechten besorgt; vor der Kibitke
sind
sind drey Pferde, und vor jeder Arbe eins. Es sind 
also sechs Pferde; vier derselben und die zwey Arben 
mußten gekauft werden. Diese Anschaffungen und das 
tägliche Füttern der Pferde wäre in Deutschland eine 
bedeutende Ausgabe; hier aber nicht so. Wenn die 
Reisenden einmal in der Steppe sind, und das war 
schon am ersten Juny der Fall, so kostet die Fütterung 
nichts. Die vier Pferde sind zusammen für die Sum­
me von 40 rthlr. angeschafft worden, und die beyden 
Arben jede für Z rthlr. Sind auch letztere nach der 
Reise unbrauchbar, denn auf lange Dauer sind sie nicht 
gebaut: so können doch die Pferde wenigstens für das­
selbe Geld wieder verkauft werden.
Den ersten Theil des Weges bis Tschornojar 
endigten unsre Reisenden in drey Tagen, und nach einem 
Rasttage setzten sie ihren Weg in die Steppe fort nach 
der mittlern Sarpa zu. Aus dem Hoflager des 
Torguten-Fürsten Erdenk, wo sie acht Tage wa­
ren und eben im Begriff standen, weiter zu reisen, er­
hielten wir gestern einen Brief von Br. Zwick, welchen 
ich in Abschrift beylege. Es ist aus demselben zu erse­
hen, daß sich bald Schwierigkeiten gezeigt haben. Der 
Fürst scheint äußerst bedenklich zu seyn, etwas zuzuge­
ben, worüber er die beyfällige oder widrige Gesinnung 
der übrigen Fürsten nicht weiß, und zögert deswegen. 
Ueberhaupt wird diese Reise in ihrem Erfolg, derselbe 
falle nun aus, wie er wolle, sehr wichtig seyn, und auch
in Petersburg eine neue Bedachtnehmung veran­
lassen.
Unser kleines hiesiges Kalmücken-Häuflein lagert 
wieder, wie voriges Jahr, in der Nähe des Gesund­
brunnen unter der Pflege des guten alten Br. L 0 0 s,
dessen
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dessen geräumige Kibitke zugleich die Schulstube der 
K inder ist. S ie  leben ganz ruhig und unangetastet, 
und warten m it uns verlangend und betend auf den 
Ausgang der Sache.
—  855'  "
2) B r. Z w ick  schreibt unter dem ytcn Juny iZ 2 Z  
nach S a r e p t a  aus dem Hoflager des T o r g u -
ten-Fürsten E r d e n n
- Ich ergreife eine an diesem Morgen sich darbietende 
Gelegenheit, Euch Lieben! einige Nachricht von uns 
zu geben, ob es gleich um mich her sehr unruhig zu­
gehet und mich alles zur Eile antreibt, da wir heute 
mit dem Hoflager weiter ziehen, vermuthlich die Sar- 
p a - Gegend aufwärts, wie uns gestern der Fürst sagte. 
Es sind nun acht Tage, daß wir hier angekommen sind, 
und noch haben wir fast nichts verrichten können.
Am Z  osten May reisten wir von Tschornojar 
ab in die Steppe, und hatten nun vier Tage viel Un­
gemach zu leiden, Hitze von 24 bis 28 Grad (R.) in 
einer unerhört wüsten Steppe, und Mangel an Wasser; 
nur nothdürftig fanden wir bitteres. Mehrere Tage 
hatten wir keine andere lebende Gegenstände vor uns, 
als häufig wilde Ziegen, einige wenige Wögel und Kä­
fer. Einigemal mußten wir samt den Pferden ohne 
Speise und Trank Nachtlager halten, und überdieß war 
die Gegend durch streifende Derböter- Haufen un­
sicher ; weswegen auch keine andere Kalmücken hier seyn 
mochten.
Als wir angekommen waren, ließen wir uns beym 
Fürsten mit einem Briefe von Petersburg anmel­
den, und wurden sogleich vorgelassen. Er und seine
junge
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junge Frau saßen eimnüchig auf ihrem Teppich im Zelte 
beysammen und spielten die kalmückische Zither. Als 
wir ihm das Schreiben übergeben hatten, über dessen 
Inhalt er etwas stutzte/ ließ er uns kalmückischen Thee 
und Pferdemilch (Tschigan) reichen, und war sehr höf­
lich. DerChurull (das Lager der Geistlichkeit) steht 
mit dem Lama bey ihm, und etwa tausend Schritt da­
von das Hoflager seines mächtigern Bruders, Zeren 
Ubaschi. Ihre Unterthanen stehen vermischt unter­
einander. Am folgenden Tag sandte er einen Diener 
und ließ fragen, ob wir nicht Obst oder dergleichen an­
genehme Sachen von Sarepta zum Verkauf mitge­
bracht hätten. Das ihm zugedachte Geschenk (bestehend 
in einigen halbseidenen Tüchern, Pfefferkuchen rc.) stand 
bereits eingepackt da, und wir folgten damit dem Die­
ner zu ihm. Die Fürstin, eine gutmüthige Frau, packte 
alles sogleich aus, und fragte viel über diese Sachen. 
Meine Mütze war ein Hauptgegenstand ihrer Betrach­
tung (eine grüne lederne auch in Deutschland gewöhn­
liche) und Erdeni's Tochter, Mingmer (gewesene 
Frau des Choschuter Bahter Ubaschi) und die 
Fürstin nahmen ein Modell davon, 
folgte ein Diener, welcher uns auf morgen ein Schaf 
versprach, weil gestern und heute schlechte Tage waren, 
solches zu geben. Darauf machten wir noch dem Bru­
der des Fürsten, ZerenUbaschi, unsre Aufwartung. 
Er ist jetzt Witwer, und scheint auch verständig wie sein 
Bruder zu seyn. Wir gaben ihm das für ihn bestimmte 
Geschenk, und kaum waren wir unter unserm Wagen, 
wo wir zeither wohnten, angelangt, als einige Diener 
von ihm mit einem großen Schaf heran kamen, welches 
am folgenden Tage geschlachtet wurde.
Bey
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Bey der Wiederholung unserer Besuche bezeigte sich 
der Fürst stets freundlich und höflich, schien aber unsre 
Sache in die Länge ziehen zu wollen, oder ihr, wo mög­
lich, auszuweichen. Wir wurden daher Raths, ihn 
darum anzugehen, und er antwortete, daß er mit sei­
nem Bruder Z eren Ubaschi, der eine größere Horde 
als er hat, und auch mit dem Lama darüber sprechen 
müsse, ja auch mit den Saissang's, damit er uns 
eine „erleuchtete" Antwort geben könne, und weder er 
noch wir Ungelegenheiten bey höherer Behörde bekämen. 
Aber er hat diese Antwort noch immer nicht gegeben, 
und entschuldigt sich damit, daß sein Bruder abwesend 
sey, indem er mit seinem Hof fortgezogen ist, um ir­
gendwo an den Bergen zu opfern. Der Sohn dessel­
ben ist vor einigen Tagen nach Astrachan geritten, 
wozu die Gellons gutes Wetter gemacht haben, so 
wie zu dem heutigen Aufbruch des Hoflagers. Ob 
dieses Zögern etwa auch eine Besprechung mit dem Für­
sten S e r b e d sch a b oder dergleichen zum Zweck hat, 
kann man nicht wissen.
Gestern drangen wir aufs neue in den Fürsten, uns 
Auskunft zu geben, da die Sache laut geworden war, 
und man öfters begann, unser zu spotten. Er gab die 
vorigen Gründe wegen der Verzögerung an, und schlug 
vor, erst die andern Horden zu besuchen, da wir sonst 
bey ihm zu lange würden warten müssen; wenn wir her­
um wären, möchten wir wieder zu ihm kommen, da er 
uns dann Auskunft geben wolle. Allein da hier der 
Punct ist, wo die Schlacht gewonnen oder verspielt wer­
den muß, so drangen wir weiter in ihn; worauf er er­
klärte, daß er so viel Bücher nehmen wolle, als auf sei­
nen Theil kämen, und daß wir dann weiter reisen könn­
ten.
358
ten. Es ergab sich nun, daß er zwey Exemplare, eines 
für sich und eines für den Lama begehrte, wozu er 
in der Folge noch vier für die Saissangs verlangte,
mit dem Beyfügen, sein Volk könne nicht lesen, und die
-  .  "  « <
Geistlichen wüßten nur tangutisch zu lesen. Wir sagten 
ihm nun, wie der Sinn der Russischen Bibel-Gesell­
schaft sey und der Wille des Kaisers, daß das Wort 
Gottes allen gegeben werden solle, welche lesen können, 
und die es zu haben wünschen. Hierauf fragten wir 
ihn, ob er uns ein Empfehlungsschreiben an seine Un­
terthanen geben wolle, damit wir dieselben sicher und 
ungehindert besuchen und unsern Auftrag vollenden könn­
ten ; und dazu war er sehr willig. Wir sollten, ver­
sicherte er mit einer gewissen Ausführlichkeit und Zunei­
gung, nicht nur ein solches Schreiben von ihm bekom­
men, sondern auch Hülfe an Leuten, Pferden und der­
gleichen. Nach unsrer Rückkunft zu ihm werde er uns 
eine schriftliche Antwort auf den erhaltenen Brief zustel­
len; und wenn auch nur Er und der Lama ein Buch 
nähme, so könne er doch nach Petersburg melden, 
daß in seiner Horde das Wort Gottes gelesen werde.
So weit sind wir nun nach acht Tagen. Hätte 
uns der Fürst diese Auskunft gleich gegeben, so würden 
wir weiter seyn. Gibt er uns keinen beglaubigten Bo­
ten mit, so ist unsre Sache umsonst, denn wir Habens 
erfahren, wie schwer, ja unmöglich es ist, ohne solchen 
in der Steppe zurecht zu kommen. Den Sodnom 
kennt fast niemand hier, desto mehr kennt man denBr. 
Loos. Fürsten, Lama, Gellongs und Schwarze . 
(das gemeine Volk) fragen nach ihm. Mich hat die 
Sonne so verbrannt, daß ich darum bald auch unter
die
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die Schwarzen im eigentlichen Sinne gezählt werden 
könnte. .
Bericht von Bethesda auf der Insel S t. K itts, 
von der Mitte de§ Oktober bi§ zum Ende des 
Jahres 1 8 2 0 .
Am i Zten October frühmorgens machten wir (Geschw. 
Kaltofen) einen herzlichen Abschied mit den Geschwrn. 
Procop und Johannsen, unsern bisherigen Mit­
arbeitern in Basseterre, woselbst wir fünf Viertel­
jahre verbracht hatten, und begaben uns auf unsern 
künftigen Posten, den neuen Misiionsplatz Bethesda, 
auf welchem wir um io Uhr anlangten. Möge es 
dem Heiland in Gnaden gefallen, uns an diesem Ort 
unsrer nunmehrigen Bestimmung in allen unsern Ge­
schäften täglich mit Seiner Kraft beyzustehen, und un­
sre Bemühungen in Seinem Dienst unter den Negern 
mit Seinem Segen zu begleiten, damit Sein heiliger 
Name auch hier in jedem Betracht gepriesen und ver­
herrlichet werde. — Nachdem ich gegen 11 Uhr über 
die Worte des Herrn im Lgsten Capitel Zeremiä: „Bin 
ich nicht ein Gott, der nahe ist? rc." gepredigt hatte, 
zeigte ich an, daß in Zukunft hier in Bethesda die 
Versammlungen an den Sonn- und einigen Wochen­
tagen in eben der Ordnung wie in Basseterre ge­
halten . werden würden; worüber die Neger herzliche 
Freude äußerten. Alle Versammlungen an diesem Lage 
wurden sehr zahlreich besucht, und die darin herrschende
andächtige Stille und Aufmerksamkeit war uns erbau­
lich und aufmunternd.
Am
«
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Am 17ten fanden sich die Neger zu unsrer ersten 
Ubendversammlung in so großer Anzahl ein, daß sehr 
viele in unserm Hause, wo die Versammlungen einst­
weilen gehalten werden, keinen Platz bekamen. Auch 
die Predigt am folgenden Sonntag wurde recht zahl ­
reich besucht. -
Am yten November machten die Zimmerleute den , 
Anfang, das Kirchen-Dach zu heben. Unsre Bitte z 
zum Heiland, daß Er alle daran Arbeitende vor Scha­
den gnädig bewahren wolle, wurde erhört, und gedachte - 
Arbeit in den folgenden Lagen zu unsrer großen Freude 
glücklich vollendet.
Am 11 ten genossen wir nebst den hiesigen Commu- 
nicanten das heilige Abendmahl in Basseterre. Das­
selbe kann hier in Bethesda nicht eher gehalten wer­
den, als bis die neue Kirche völlig ausgebaut seyn 
wird.
Am Listen December entschlief auf Sponer 
Cayan das Knäblein James im achten Jahr seines 
Lebens. An diesem Kinde hatte man eine besondere 
Liebe zum Heiland bemerkt, welche sich in seiner letzten 
Krankheit durch völlige Ergebung in den Willen des 
besten Freundes der Kinder bewährte. Als der kleine 
Kranke einmal besucht wurde, bezeugte er große Freude 
darüber, daß er nun bald zum Heiland, der ihm schon 
jetzt fühlbar nahe sey, gehen werde, und vor seinem 
Ende sagte er zu seiner Tante, der Gehülfenschwester 
Mary, welche ihn mit mütterlicher Treue auf ihrem 
Arm pflegte: „Nun lege mich nieder: denn es ist Zeit; 
der Heiland ist da!" Nach diesen Worten schloß er die 
Augen und verschied.
Am
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Am  ersten Weihnachtsfeyertag fanden sich zur P re­
digt und zu den übrigen Versammlungen so viele Zuhö­
rer ein, daß nicht die H ä lfte  derselben Platz fand.
Am  2/sten besuchten uns die Geschwr. P r o c o p .  
V o rm ittags  predigte B r .  P r o c o p  vor einer großen 
Anzahl von Zuhörern; Nachmittags machten w ir  vo ll 
Lob und Dank gegen den Heiland den Beschluß der ge­
segneten Weihnachtsfeyertage. . >
Z u r Abendversammlung am Z i  sten fanden sich die 
Neger sehr zahlreich ein, um das J a h r m it uns zu be­
schließen. S ie  wurden dringend erm ähnt, die ihnen 
nunmehr dargebotene Gelegenheit, das W o rt Gottes 
verkündigen zu hören, auch ferner als eine Gnadenwohl- 
tha t zu erkennen und wohl zu benutzen. Es w ar in  die­
ser Versam m lung, welche m it dem Gesang des Liedes: 
„ N u n  danket alle G o t t r c . "  beschlossen wurde, eine 
allgemeine Bewegung der Herzen zu spüren.
Bericht von Basseterre auf S r. K it ts ,  von 
der ersten Hälfte des Jahres 1822.
H u r  Vorm ittagspredigt am Neujahrstage fand sich eine 
große Anzahl freyer Leute aus der S ta d t ein, aber keine 
S k laven ; weil letztere an diesem Tage arbeiten müs­
sen, so können sie nur die allgemeine Abend-Versamm­
lung besuchen. W ie gewöhnlich wurde in derselben 
auch diesesmal zuerst eine Rede gehalten, und m it einem 
Gebet au f den Knien geschloffen. D ie Zah l der Z u ­
hörer w a r so groß, daß viele aus M angel an Platz 
außerhalb der Kirche stehen mußten. W ir  hatten uns 
gleich am ersten Tage des neuen Jahres eines besondern
Genus-
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Genusses der gnadenreichen Nähe unsers H e rrn  und 
Heilandes zu erfreuen, welches uns m it neuem Muth 
belebte, und unsre Herzen m it der tröstlichen Gewißheit! 
erfü llte , E r  werde auch im Laufe dieses Jahres fortfah-« 
ren, sich seiner hiesigen aus den Heiden gesammelten« 
Gemeine in  Gnaden anzunehmen, und eines jedes Glie- 1  
des derselben zu pflegen, wie es recht ist. Dazu em-» 
pfählen w ir  uns Ih m  m it unsrer Negergemeine aufs I  
angelegentlichste. W
Am  ite n  Ja n u a r machten die B r r .  P r o c o p  u n d »  
J o h a n n s e n  S r .  Excellenz dem H errn  Gouverneur »  
M a x w e l l  ihre A u fw artung , um demselben sowol z u »  
seiner unlängst erfolgten Rückkunft aus E ng land, als W 
auch zu dem neuangetretenen Jahre Glück zu wünschen, M  
und das Missionswerk au f dieser In se l bestens zu em -D ! 
pfehlen. S e . Excellenz unterhielt sich m it genannten» 
B rüdern  sehr herablassend, erkundigte sich nach dem V  
Bestand der Negergemeine, welche sie bedienen, so wie H. 
nach dem Fortgang des Missionswerkes der B rüder über­
Haupt, und entließ sie unter Ausdrücken des herzlichsten 
W ohlwollens. ß
Am  8ten wurde B r .  I o h a n n s e n  bey Gelegenheit  ^
eines Krankenbesuchs au f der Plantage M i l l i k e n  zu 
einem kranken hochbejahrten Neger gerufen, der schon 
2 3  Jahre  lang von der Negergemeine ausgeschlossen 
gewesen w a r , und in  diesem langen Zeitraum weder 
Reue über seine Sünden, noch Verlangen nach neuer 
Anfassung gezeigt hatte. Genannter B ruder redete ihm 
liebreich zu, daß er doch ja  seine noch übrigen Lebens­
lage dazu anwenden möchte, als ein armer Sünder 
beym Heiland Vergebung zu suchen. D e r Kranke schien 
durch diesen Zuspruch gerührt zu werden, und au f fein
D e r-
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Verlangen wurde auch in  dieser Hinsicht m it ihm ge­
betet. Nachher besuchte B r .  I o h  a n n s e n  den gutge­
sinnten Verw alter dieser P lantage, der sich nicht wenig 
wunderte, als er vernahm, daß jener kranke Neger 
so viele Jahre als ein Ausgeschlossener verbracht hat, 
und in Gleichgültigkeit gegen sein ewiges H e il dahin ge­
gangen ist. E r  gab ihm das Zeugniß eines treuen und 
fleißigen S klaven, und freute sich, daß er nun in seiner 
Krankheit wieder zum Besinnen kommt. I n  der T h a t 
meinte es dieser Neger jetzt ernstlich m it seiner Bekeh­
rung , auch nachdem er wieder gesund geworden w ar, 
und im  A p ril gelangte er zur Wiederannahme.
F .
<e '  ' .  -  P .
A u f der Plantage D o u g l a s  w ar die hochbetagte 
Nationalgehülsin R o s i n e  selig entschlafen. D a  sie 
schon in  früherer Zeit bey einem erbaulichen Wandel und 
demüthigen S inne auch die Gabe zeigte, ihre Herzens­
erfahrungen andern mitzutheilen, so w ar m it der besten 
H offnung a u f ihre Anstellung Bedacht genommen w or­
den , und sie hat diese Hoffnung ganz erfüllt. A u f der 
Plantage diente sie zugleich als Krankenwärterin, und 
auch dieses beschwerliche Am t, bey welchem ihre Geduld 
sehr geübt wurde, verwaltete sie über dreyßig Jahre 
lang m it besonderer Treue und im kindlichen Aufsehen 
au f den Heiland, der sie auch in  allen schweren Umstän­
den unterstützte und tröstete. Ungeachtet seit drey J a h ­
ren ihre K räfte merklich abnahmen, blieb sie doch noch 
immer thä tig , bis sie endlich ganz bettlägerig wurde. 
N un lag ih r weiter nichts a n , als daß sie durch Jesu 
Gnade zu ihrer H e im fahrt vollends möchte zubereitet 
werden, und w ir  fanden sie, so oft w ir  sie besuchten, in 
froher E rw artung der Stunde ihres Hinscheidens.
Sechstes Heft. lksz. L l l  Zum
WDWW^V
Zum  Sprechen der Getauften in  diesem Monat 
fanden sich 3 7 4  Geschwister ein. E in  B ru d e r sagte: 
„A m  vorigen Freytag w ar ich w illens , Abends in  die 
Kirche und zum Sprechen zu kommen; aber gerade an 
diesem Abend bekam ich einen S tre it ,  der mein Gemüth 
so sehr a ng riff, daß ich bey m ir dachte: es ist von kei­
nem Nutzen, daß ich heute zum Sprechen gehe; ich w ill 
lieber bis morgen warten. B a ld  darauf ging ich zu 
B e tte , konnte aber keine Ruhe finden; denn es war 
m ir, als sagte jemand zu m ir : du hättest in  die Kirche 
gehen sollen, und auch zu den Lehrern, um ihnen zu 
sagen, was d ir eben begegnet is t."  E s wurde ihm der 
R a th  gegeben, solche innere Mahnungen künftig nichts 
unbeachtet zu lassen. «
E in  anderer B rude r tha t folgendes Geständniß: 
„ I c h  diene als Treiber a u f der P lantage. B o r  einigen 
Tagen nahm ich m ir heraus, einen Negerknaben zum 
Ausgraben von Zam s - W urzeln au f meinem Feld an­
zustellen. M e in  H e rr  ging vorbey, und sah den Kna­
ben fü r mich arbeiten. W e il ich denselben aber ohne 
seine Erlaubniß hierzu angestellt hatte , so ließ er mich 
sogleich rufen, und in  den Stock legen. Ic h  sahe w ohl 
ein, daß ich unrecht gehandelt hatte, und bat erst den 
Heiland um Bergebung und dann auch meinen Eigen­
thüm er, der m ir die weitere S tra fe  schenkte, und mich 
wieder an mein voriges Geschäft gehen ließ.
Am  2ysten hielten w ir  die erste Missions - Confe- 
renz in diesem J a h r, zu welcher sich auch die Geschwister 
K a l t o f e n  von B e t h e s d a  einfanden. B r .  P r o ­
cop eröffnete dieselbe m it einem Gebet, in  welchem der 
Heiland um seine fortwährende gnädige Leitung unserer
B era th-
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Berathschlagungen zum W oh l der uns anvertrauten 
Seelen angeflehet wurde.
Am Z osten besuchte B r .  I  0 h a n n s e n  eine kranke 
Schwester in der S ta d t ,  welche sich folgendermaßen 
äußerte: „S chon vor einigen Zähren hat mich mein 
M ann  verlassen; ich selbst bin sehr kränklich, und habe 
einen kranken S ohn  von e lf Jah ren , der nicht gehen 
kann, und auch seines Verstandes nicht völlig mächtig 
ist. O f t  bin ich sehr betrübt, wenn ich an meine tra u ­
rige Lage denke. Wegen meiner Kränklichkeit und we­
gen meines kranken K indes, das ich nicht allein lassen 
darf, kann ich nur sehr selten in die Versammlung kom­
men; aber ich halte mich in meiner Einsamkeit desto 
vester an den Heiland. E r  ist mein bester Freund und 
Versorget, und ich habe öfters Erfahrungen seiner wun­
derbaren H ülfe  gemacht, welche meinen Glauben und 
mein Vertrauen a u fJ h n  mächtig gestärkt haben. W enn 
ich frühmorgens aufwache, weiß ich o ft nicht, wie ich 
mich und mein K ind durchdrungen soll: da wende ich 
mich dann in kindlichem Gebet zum H eiland, und E r  
hat m ir noch immer so gnädig durchgeholfen, daß ich 
keinen wesentlichen M angel gelitten habe. V o r  einiger 
Zeit w ar m ir ein Arzneymitte! nöthig, und ich hatte kein 
Geld dasselbe zu kaufen. Beym  Erwachen bat ich den 
Heiland dringend, m ir aus der Noth zu helfen, und 
gleich darauf klopfte es an meine T h ü r ; ich öffnete sie, 
und ein kleines Mädchen stand vor m ir, welches m ir das 
einhändigte, was ich so nöthig brauchte. Meine Schwe­
ster, welche drey Stunden weit von hier w ohnt, hatte 
das K ind m it der Arzney zu m ir geschickt, ohne bestimmt 
zu wissen, daß ich derselben gerade jetzt so sehr benöthigt 
w ar. Dieser Vorgang erfüllte mein Herz m it inniger
L l l  2 Dank-
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Dankbarkeit gegen meinen H errn  und H e ila n d , und 
ich mußte Dank- und Freuden - Thränen weinen." Z 
B ey Gelegenheit eines Krankenabendmahls zuAn- 
fang des Februar äußerte sich eine Schwester folgender­
maßen : „ I c h  hungere und dürste nach meinem Heilan­
de ! Am  liebsten ginge ich gleich zu Ih m  heim; doch bin 
ich Ih m  sehr dankbar fü r die Segen und Tröstungey 
die E r  meinem Herzen noch hienieden zu T he il werde 
läßt. O ,  E r  ist ein treuer H e ila n d ! W ie  freue i> 
mich, I h n  dereinst von Angesicht zu Angesicht zu sehen, 
und Ih m  vollkommner zu danken fü r die Gnade, die E r 
an m ir unwürdigen Wesen bewiesen h a t! "  , ' Z
Am  i6 te n  machte B r .  J o h a n n s e n  einen K ran­
kenbesuch auf der P lantage B o y d s - F o u n t a i n .  Un­
ter den vielen Negern, welche sich im  dasigen Kranken­
Haus befanden, w a r auch einer unsrer Communicanten. ^  
E r  l i t t  an einem Krebsschaden im  Munde, und w ar an- » 
fangs sehr niedergeschlagen. A ls  aber genannter B ru ­
der von der Liebe des Heilands m it ihm  redete, und von 
der Zuversicht der K inder Gottes, daß ihnen ohne gött­
liche Zulassung nichts w iderfahre, und daß auch die 
schwersten Schicksale, welche sie tre ffen, dazu gemeint 
sind, sie mehr und mehr zu läutern von der ihnen noch 
anklebenden Sünde, und sie vö llig  zuzubereiten zum Ge­
nuß der ewigen Seligke it; so wurde der Kranke ganz 
heiter, und versicherte, er sey nun in  den W illen  des 
Heilands ergeben, da er wisse, daß Seine Wege immer 
die besten sind; nach einem Besuch von einem Lehrer 
habe ihn w o l sehr ve rlang t, um ein W o rt des Trostes 
von ihm zu hören. N un  habe er ein solches W o rt ge­
h ö rt, und sey von Herzen dankbar dafür. Nach die­
ser schönen Erklärung sang B r .  J o h a n n s e n  einige
Werfe,
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Verse, und empfahl sodann diesen und alle anwesende 
Kranke in einem Gebet der H u ld  und Gnade unsers 
H errn-
Am r / t e n  unserm ersten B ettag in  diesem Ja h r 
wurden nach der P redigt vier Erwachsene in Jesu Tod 
getauft, und in der Gemeinstunde dreyzehn Personen in 
die Gemeine aufgenommen. D a ra u f wurde angezeigt, 
daß dreyzehn andre am nächsten Bettag theils zur hei­
ligen T a u fe , theils zur Aufnahme in  die Gemeine ge­
langen, und daß die Täuflinge zuvor den gewöhnlichen 
T au f-U n te rrich t bekommen würden. -
Am iZ te n  besuchte B r .  J o h a n n s e n  eine hoch­
betagte Schwester, welche sich folgendermaßen äußerte: 
„ I c h  glaubte neulich, als ich sehr krank w ar, der H e i­
land wolle meinen Wunsch erfüllen und mich zu sich 
Heimnehmen ; worüber ich mich herzlich freute. Ic h  
bin aber noch h ier, fühle mich etwas besser, und muß 
also noch Geduld haben. Ic h  klage auch nicht, sondern 
sage nur zum H eiland: „T h u e  m it m ir, was D u  w ills t; 
nur laß mich Deine Liebe und Deinen Frieden im  H e r­
zen füh len, und bereite mich immer völliger zu au f die 
selige Ew igkeit, dam it ich, wenn D u  rufest, D ir  froh 
entgegeneilen möge! „ O  wie freue ich mich d a ra u f!"  —  
Nachdem genannter B ruder seinen Zuspruch m it Gesang 
und Gebet beschlossen hatte, dankte ihm die Kranke m it 
dem Beyfügen, sie wolle den Heiland bitten, daß E r 
ihn und die andern Lehrer stärken wolle, damit sie noch 
lange im  Stande seyn mögen, ihren Dienst zum Trost 
und Segen der Gemeine zu verwalten. M a n  kennt 
diese Schwester als eine treue Nachfolgerin des Heilands, 
und ihre Aeußerungen kamen gewiß aus der Fülle ihres 
Herzens.
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Am 2ten M ä rz  des M orgens fand sich der H e rr 
Gouverneur M a x w e l l ,  welcher in unsrer Nachbarschaft 
wohnt, ganz allein in  unserm H ofraum  e in , und sahe 
sich unsre Kirche an. A ls  w ir  ihn bemerkt hatten, be­
gab sich B r .  P r o c o p  zu ihm . Dieser menschenfreund­
liche H e rr tha t nun verschiedene Fragen in Betreff der 
hiesigen Mission, welche ihm  zu seiner Zufriedenheit be­
antwortet wurden.
Am  i7 te n  gingen hie Geschwr. P r o c o p  nach 
B e t h e s d a ,  um den B r .  K a l L o f e n  an diesem S onn ­
tage zu unterstützen, welcher sich, was auch schon frü ­
her der F a ll gewesen w a r ,  sehr schwach füh lte , da eine 
A r t  von Nervensieber seine K räfte  sehr mitnahm. W ir  
seufzten zum Heiland, daß E r  die zur Wiederherstellung 
dieses B ruders verordneten M itte l segnen w olle, damit 
er bald wieder thätig seyn könne. Dieses ist um so 
mehr zu wünschen, da w ir  sonst wegen der Bedienung 
beyder Posten in  große Verlegenheit kommen würden, 
weil die au f dem hiesigen angestellten zwey Ehepaare sich 
nicht in die Länge darein theilen könnten. —  Am Frey­
tag darauf erhielten w ir  von B e t h e s d a  die Nachricht, 
daß B r .  K a l t o f e n  das Sprechen der Getauften nicht 
habe fortsetzen können, und daß schon am Abend zuvor 
die Versammlung habe ausfallen müssen. B r .  J o ­
h a n n  se n begab sich nun auf einige Tage dahin. E r  
brachte von den Umständen des Kranken eben keine be­
ruhigende Nachricht m it zurück, und dieses veranlaßte 
uns, in  unsrer Missions - Conferenz am L is ten  darüber 
zu denken, was von unsrer Seite zu thun wäre, damit 
in  der Bedienung beyder Gemeinen nichts versäumt wer­
de, im  F a ll es sich nicht bald zur Besserung m it dem B r .  
K  a l t o f e  n anließe. Es wurde deshalb vorgeschlagen,
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bey der Misstons - Conferenz in  A n t i g u a  bitweise an­
zufragen , ob nicht ein do rt angestelltes Ehepaar auf 
einige Zeit zur H ü lfe  hierher gesendet werden könnte, 
(Beyde Inse ln  sind nur zehn deutsche M eilen von einan­
der entfernt.) Indeß wollte man es damit noch anste­
hen lassen, so lange noch H offnung zur Wiederherstel­
lung des Kranken übrig wäre. Es ging auch m it sei­
nem Befinden sehr abwechselnd. S o  konnte er zum 
Beyspiel am Palmsonntag das heilige Abendmahl hal­
ten, und B r .  J o h a n n s e n  hatte nur die P red ig t zu 
besorgen; aber zur Feyer des Gründonnerstag mußte 
sich letzterer wieder nach B e t h e s d a  begeben.
Am  1 Aten A p r il ging B r .  P r  0 c 0 p au f die P la n ­
tage M o r i n g ,  um au f schriftliches Ansuchen des käsi­
gen V erw alte rs das neue Krankenhaus einzuweihen, 
welches derselbe statt des vorigen, das durch den letzten 
Orkan zertrümmert worden w a r, hatte bauen lassen. 
Nachdem sich alle Neger von dieser Plantage in  dem 
neuen Haufe versammelt hatten, hielt gedachter B ru ­
der eine zweckmäßige Rede, nach welcher das Lied: 
„N u n  danket alle G o tt rc ." gesungen, und das H aus 
der gnädigen O bhut des Heilands empfohlen wurde, 
m it dem innigen Flehen zu Ih m ,  daß E r  dasselbe zu 
einem Hause des Friedens und des Segens heiligen, 
und sich an allen Kranken, welche künftig hier verpflegt 
werden würden, als der treue A rzt Leibes und der Seele 
beweisen w olle! Diese feyerliche Handlung, welche m it 
dem Segen des H e rrn  beschlossen wurde, schien einen 
kräftigen Eindruck au f alle Anwesende zu machen. S ie  
äußerten nachher gegen den B r .  P r o c o p  herzliche 
Dankbarkeit fü r seinen Besuch, und der V erw a lte r gab 
ihm ein P ferd, um nach Hause zurückzukehren.
Beym
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Beym  Sprechen der neuen Leute und Ausgeschlos­
senen an diesem Tage, äußerte einer von den letztem 
seine Reue über seine Abweichung in  folgenden W o rte n : 
„ I c h  bitte den Heiland oft m it Thränen, daß E r auch 
meiner gedenken, und sich über mich erbarmen wolle. 
Ic h  bin bereits 16 Jahre lang ausgeschlossen, und wün­
sche gar sehr, wieder ein M itg lied  der Gemeine zu wer­
den, ehe ich aus der Zeit gehe." O b w ir  gleich nicht 
daran zweifeln, daß dieser Neger seine Abweichung von 
Herzen bereuet; so sind w ir  doch fü r die Zeit außer 
Stande, seine B itte  zu erfüllen. E r  hat nemlich nach 
seiner Taufe bey Lebzeiten seiner F rau  eine zweyte ge­
nommen. Beyde leben auch noch, und sind durch ihre 
Kinder an ihn, wie er an sie, gebunden. S o  lange nun 
diese Doppelehe bestehet, können w ir  nach der Lehre der 
heiligen S ch rift au f seine Wiederannahme nicht Bedacht 
nehmen.
Am  1 6ten konnten zu unsrer Freude die Geschwr. 
K a l t o f e n  sich wieder zum erstenmal zur Missions- 
Conferenz bey uns einfinden. Möchte doch die völlige 
Genesung unsers lieben M itarbeiters bald zu Stande 
kommen, denn der Arbeit ist v ie l! W ir  hatten in  der 
letztvergangenen Woche in  beyden Gemeinen m it 1 2 2 9  
Personen einzeln zu sprechen.
Am  2 osten Abends gegen 1 o  Uhr hatten w ir  einen 
großen Schreck, indem auf der dicht an unsern Bezirk 
stoßenden Plantage L o o s a k  Feuer ausbrach, durch 
welches fü n f Negerhäuser in  die Asche gelegt wurden. 
Sechs andre Negerhäuser mußten niedergerissen werden, 
um die Fortschritte des Feuers zu hemmen; denn nur 
au f diese Weise konnte solches geschehen, da es an W as­
ser zum Löschen gänzlich fehlte. F ü r uns w ar es ein
großes
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großes Glück, daß das Feuer nicht au f Unsre Häuser 
zugetrieben wurde; denn bey entgegengesetzterRichtung 
des starken Windes hätte unsre Kirche nebst den W ohn- 
qebäuden leicht ein R aub der Flammen werden können. 
F ü r die bey dieser Gelegenheit erfahrne gnädige Bewah­
rung brachten w ir  unserm lieben H errn  in  der Predigt 
am folgenden Tage den innigsten D ank dar.
Am  2Zsten bekamen w ir  einen angenehmen Besuch 
von der F rau des Missionarius W r a y ,  welcher von 
der M isstons-Societät zu L o n d o n  in B e r b i c e  an­
gestellt ist. Es w ar ih r gerathen worden, eine Ge­
sundheitsreise zu machen, und sie hatte S t .  K i t t s  zum 
Z ie l derselben gewählt. Am  Tage ihres Aufenthalts 
bey u n s , es w ar ein Sonntag, besuchte sie die meisten 
Versammlungen, und die Unterredungen, welche w ir  
m it ih r hatten, überzeugten uns davon, daß sie eine 
wahre Liebhaberin des Heilands is t, und w ir  freuten 
uns, daß sie m it ihrem M an n  unter den Negern in 
B e r b i c e  im  Segen stehet.
Am  Zosten hatten w ir  unangenehmerweise einen 
Zwist zu schlichten, welcher sich zwischen einem Ehemann 
und seinen zwey Weibern erhoben hatte. E r  gehörte 
nicht zu u n s , aber die beyden Frauen, von denen ihm 
die eine neun und die andre fü n f Kinder geboren hatte, 
sind M itg lieder unsrer Gemeine. Beyde waren, ob sie 
gleich nicht auf derselben Plantage wohnen, in  Uneinig­
keit gerathen, und jede erklärte n u n , sie sey entschlos­
sen , den M ann  zu verlassen oder bey ihm zu bleiben, 
wenn derselbe gerade heraus sagen würde, welche von 
ihnen beyden er bey sich behalten wolle. D e r M ann  
aber w a r gar nicht geneigt, sich darüber zu erklären; 
daher blieb uns nichts ü b rig , als den Entzweyten zu
sagen,
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sagen, es sey nicht unsers Amtes, Eheleute, die uneins 
geworden sind, zu trennen, sondern wieder zu vereini­
gen. Demnach ging unser R a th  dah in: wie sie sich 
schon seit langer Zeit in  ih r Verhältn iß  geschickt haben, 
ohne in  Zwietracht m it einander zu gerathen; so möch­
ten sie nur fo rtfahren , und dazu die nöthige Gnade 
von unserm H errn  erbitten. M i t  dieser Erklärung 
und Ermahnung entließen w ir  sie. —  E s ist eins 
von unsern beschwerlichsten Geschäften, dergleichen H ä n ­
del zu schlichten; und bisweilen w ird  doch der Zweck 
nicht erreicht, wenn auch die Streitenden Stundenlang 
bey uns gesessen haben. ^
Unter mehrern Negern, welche um diese Zeit ihren 
Lauf beschlossen, zeichnete sich ein alter Abendmahls­
genosse aus der Zbo - N ation  besonders aus. Seitdem 
er Gnade bey Jesu gefunden hatte, und dieses w ar 
vo r mehr als zwanzig Jahren geschehen, konnte man 
unterbrochen an ihm wahrnehmen, daß er dieselbe über 
alles hochschätzte, treulich anwendete, und weitere 
Fortschritte darin machte. Dieses äußerte sich durch 
seinen ganzen Wandel und insonderheit durch seine Fried­
fertigkeit. Im m e r ließ er sich zum Vergeben bereit 
finden, wenn er von jemand w ar beleidigt worden, 
und eben darum schenkten ihm alle, die ihn näher kann­
ten , ihre Liebe und Achtung. V o n  Profession w a r er 
ein S chm id t; allein bey dem immerwährenden schweren 
Arbeiten am Feuerheerde wurden seine Augen nach und 
nach so schwach, daß er in  den vier letzten Jahren sei­
nes Lebens in  gänzlicher Unthätigkeit verbringen mußte. 
I n  dieser Zeit ging e s ihm sehr knapp, indem sein E i­
genthümer fü r seinen Lebensunterhalt gar nicht sorgte, 
weil er ihm nichts mehr verdienen konnte; doch tha­
ten
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ten seine K in de r, welche alle zu unsrer Gemeine gehö­
ren , ihrem alten V a te r zu Liebe, was sie konnten. 
I n  seiner letzten Krankheit erhielt er auch von uns eine 
kleine Unterstützitng, fü r welche er herzliche Dankbar­
keit äußerte. V o ll  inniger Anhänglichkeit an den H e i­
land sehnte er sich, bei Ih m  daheim zu seyn, und er 
durfte nicht lange auf das sehnlich gewünschte Glück 
warten.
I n  den letzten Tagen des M a y  bis zum 2ten J u n y  
sprachen w ir  ins Ganze m it 7 9 8  Personen. Am Nach­
m ittag des ebengenannten Tages hatten w ir  eine Con- 
ferenz m it den Nationalgehülfen, in  welcher w ir  uns 
nach dem Wandel einiger Personen erkundigten, deren 
Aeußerungen beym Sprechen hoffen ließen, daß sie den 
S in n  haben, sich dem Heiland zum völligen Eigenthum 
hinzugeben. Ferner wurden zwey B ru d e r, welche in  
der letzten Missions-Conferenz zu Nationalgehülfen er­
nannt waren,  vorgestellt und den übrigen Nationalge­
hülfen zu liebreicher Aufnahme in  ihre Gesellschaft em­
pfohlen; w orauf jene beyde durch Handschlag gelobten, 
dem Heiland m it W illigke it und Treue zu dienen.
Z u r Missionsconferenz am 4ten konnte sich auch 
B r .  K a l t o f e n  von B e t h e s d a  einsinden, wie es 
bisher mehrmals geschehen w ar. Tages zuvor hatte 
er einen abermaligen starken A n fa ll seiner Nervenkrank­
heit gehabt. Unser A rz t, D r .  H a l l ,  der ihn hier 
besuchte, fand seinen Zustand sehr bedenklich, und riech 
ih m , sich fü r die Zeit wo möglich aller Berufsgeschäfte 
zu entschlagen, und zu seiner Erholung täglich einen 
S paz ie rritt zu machen.
Am  Zten hatte B r .  P r  0 c 0 p eine Unterredung m it 
zwey Brudern und einem Ausgeschlossenen a u fd e rP la n -
tage
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tage D e w a r s .  Letzterer, der lange krank gewesm !
w a r, hatte ausgesagt, beyde erstere hätten ihm Gift I 
beygebracht, und darauf sey seine Krankheit entstanden. I 
Je tz t, da er deshalb zur Rede gestellt wurde, suchte ! 
er sich dam it zu helfen, daß er sagte, er habe dieses ' 
zwar behauptet, im  Grunde aber nie geglaubt. Es l 
wurde ihm ernstlich vorgestellt, was fü r schreckliches I 
Unglück er durch solche Verleumdungen anstiften könnte, I 
und wie schändlich er sich an diesen beyden Negern ve r-M  
gangen habe. S e in  Erstes müsse nun seyn, sie um «1 
Vergebung zu b itten ; er habe aber auch hohe Ursach, A 
wegen seines S innes und Wandels überhaupt Gnade 
bey G o tt zu suchen. Zu  ersterm w ar er gleich w illig , U 
und er bat die Beleidigten in Gegenwart des P lan ta - A  
gen-Aufsehers um Vergebung, welche ihm auch zuge- H  
sichert wurde. W ir  waren sehr fro h , daß diese böse E 
Sache in  Gutem hat beygelegt werden können. I
Am  17km  J u n y , als dem fü r die ganze Brüder-- i 
un itä t so wichtigen Jubelgedenktag des ersten Anbaues ! 
von H e rrn h u t, hatten w ir  Abends eine allgemeine D e r- 
sammlung, zu welcher sich so viele Zuhörer einfanden, ' 
daß manche außerhalb der Kirche stehen mußten. E r­
freulich w ar ihre Aufmerksamkeit und andächtige S tille  
während der Rede des B r .  P r o c o p ,  in  welcher er 
die Geschichte dieses Vorgangs ausführlich erzählte. 
Nachdem er auch die Veranlassung zu der bald darauf 
erfolgten Erneuerung der Brüderkirche betrachtet hatte, 
machte er au f den Umstand aufmerksam, daß sich die 
gesegneten Folgen davon in  so manche Gegenden und 
auch bis hierher verbreitet haben, und ermähnte sodann 
insonderheit die M itglieder der hiesigen Gemeine, es 
als ein großes Glück und als eine besondere Gnade dank­
bar
bar zu erkennen und treulich zu benutzen, daß sie Gele­
genheit haben, das Evangelium zu hören und beym 
Genuß einer völligen Gewiffensfreyheit, nach welcher 
sich die Vorfahren der B ruder so lange Zeit unter 
Schmach und Verfo lgung gesehnt haben, sich als eine 
Gemeine Jesu zu erbauen, und sich zubereiten zu 
lassen zu Menschen Gottes und zu Erben der ewigen 
Seligkeit. Zum  Schluß wurde die ganze B rü d e r-U n i- 
tät, alle Zweige derselben und auch die hiesige aus den 
Heiden gesammelte Gemeine dem Heiland in  einem in ­
brünstigen Gebet zu fernerer gnädigen O bhut und zum 
Segnen angelegentlich empfohlen. W ir  wünschen und 
hoffen, daß diese Versammlung auf die Herzen aller 
anwesenden einen gesegneten Eindruck gemacht habe.
Schließlich empfehlen w ir  uns m it der hiesigen Ne­
gergemeine allen unsern Geschwistern und Freunden zu 
herzlicher Fürbitte vor unserm lieben H errn .
Johann Gottlob Procop. 
Johann Johansen.
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Bericht von Lichtenfels in Grönland vom 
szsten May 1821 bis uten May 1822.
N achdem  w ir  am 21 sten M a y  1 8 2 1  die diesjährigen 
B rie fe  aus E u r o p a  erhalten hatten, waren w ir  in  
den folgenden Tagen m it dem Lesen und Beantworten 
derselben reichlich beschäftigt. D a s  hierher bestimmte 
S ch iff, N a v i g a t i o n  genannt, geführt von Capitain 
B  0 h n , welches am 18ten M a y  bey der Colonie F r i e -  
d r i c h s h a a b  vor Anker gekommen war, lie f am 7ten 
J u n y  glücklich in  den hiesigen Hafen ein» F rüh M o r­
gens
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gens wurden w ir  desselben noch aus weiterer Entfernung 
gewahr, und da w ir  zugleich bemerkten, daß es der 
W indstille wegen nicht vorw ärts kam, fuhren w ir  mit 
unsern zwey Weiberbooten h in , um es herein zu leiten, 
und diese D ienstwilligkeit wurde von dem Capital» sehr 
gut aufgenommen. I n  den folgenden Lagen holten 
w ir  die zum neuen Dach unsers Wohnhauses bestimm­
ten B re tte r ebenfalls m it unsern Weiberbooten ab; denn 
der Capitain hatte uns erklärt, er könne sie ihrer Länge 
wegen m it seinem Boote nicht an's Land schaffen. W ir  
erhielten alles richtig und gut, und fühlen uns von H er­
zen aufgeregt, allen unsern W ohlthätern, welche werk- 
thätigen Antheil an unserm Bestehen nehmen, hierm it 
den verbindlichsten und herzlichsten D ank dafür abzu­
statten.
S e it dem Anfang dieses M onats (Ju n y ) l i t t  B r .  
G o r k e  an einer Geschwulst am rechten Fuß schmerz­
lich, da ihm ein Stück H o lz  darauf gefallen w a r, und 
durch die Anstrengung, die er sich beym Herbeyschaffen 
des P ro v ia n ts  zumuthete, wurde die H e ilu n g , welche 
schon gut fortgeschritten w ar, wieder zurückgesetzt. Doch 
w ar er am i / t e n  J u n y , dem Sonntage 'IH n ila ü s ,  
so weit hergestellt, daß er eine Versammlung halten 
konnte.
I n  den letzten Tagen des M onats M a y  waren 
unsre Grönländer im  Seehundsfang so glücklich, daß 
sie täglich 15  bis 2 0  S tück, auch darüber, an's Land 
brachten, da dann die Weibspersonen m it dem Zerschnei­
den der Seehunde und der Zubereitung der Felle vo llau f 
zu thun hatten. I n  der M itte  des J u n y  trieb aber 
der S üdw ind  das Treibeis vo r unsere B uch t, und die­
ses , so wie der mehrere Wochen lang anhaltende R e­
gen,
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gen, w a r den Männern in  ihrer Erwerbung sehr hin­
derlich. Auch wurde den drey europäischen Brudern, 
welche am Lssten J u n y  in  die Fiorde fuhren, um 
Strauchholz zur Feuerung zu holen, diese ohnedem 
mühsame Arbeit durch den Regen äußerst erschwert. 
Doch gelang es ihnen, in  Zeit von 14  Tagen so viel 
einzusammeln, daß w ir  hoffen konnten, m it Beyhülfe 
der uns aus Europa zugesendeten Steinkohlen den näch­
sten W in te r hindurch auszulangen.
D ie  außerordentliche Nässe vereitelte überdieß alle 
Bemühungen, die man sich m it dem Trocknen der H ä - 
ringe gab. A lle , die hier au f dem Lande lagen, ver­
darben dermaßen, daß sie ungenießbar waren, und 
als w ir  in  der M itte  des M ona ts  Z u ly  unser B o o t noch 
einmal ausschickten, um andere schöpfen zu lassen, kam 
es ohne Ladung zurück, weil der Zug dieser Fische nun 
aufhöret. Auch unsre armen Grönländer haben es a l­
ler Bemühungen ungeachtet nicht dahin bringen können, 
sich von diesem Lebensmittel, welches einen H auptthe il 
ihrer Nahrung den W in te r über ausmacht, einen V o r -  
rath einzusammeln.
Eine andere nachtheilige Folge des lange anhalten- 
tenden Regens w a r die unter den Grönländern sowol 
hier als in der G r ä d e r f i o r d e  und in U j a r a k s u k -  
suk herrschende katarrhalische Krankheit, nemlich H u ­
sten und Seitenstechen. D ie  m it dieser ansteckenden 
Krankheit befallenen Europäer genasen bald, weil sie 
sich inne hielten; die Grönländer dagegen versehen es 
bey Uebeln, die eine W irkung der Verkalkung sind, ge­
wöhnlich dadurch, daß sie selbige vernachlässigen; ihre 
Lebensweise erfordert es aber auch, sich der rauhesten 
W itterung auszusetzen. V o n  einigen Plätzen her ka-
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men M itg lieder unserer Gemeine, um sich fü r ihre Kran­
ken Arzney von uns auszubitten, w om it w ir  ihnen nach 
Vermögen gern aushalfen. A n dieser Krankheit ver­
schied in  U j a r a k s u k s u k  ein verheiratheter M a n n , ein 
V a te r von sieben K indern , und in  der F i o r d e  eine 
ledige Schwester. Ih r e  Leichen wurden hergebracht, 
und a u f unserm Gottesacker beerdigt. -
D e r Capitain des erwähnten europäischen Schiffes, 
welcher des Treibeises wegen sechs Wochen hier vor 
Anker liegen mußte, befürchtete, seine Mannschaft 
möchte durch den Umgang m it den Grönländern auch 
angesteckt werden; er verließ daher am 2 is ten  J u ly  
unsre B u ch t, um in  die See zu gehen; weil ihm aber 
der Nebel die Aussicht benahm, und er sich vor den 
Eisfeldern fürchtete, ging er in  den westlichen Inse ln  
nochmals vor Anker. D rey  Tage darauf schickte er den 
Steuermann m it einem B o o t hierher, um noch etliche 
Fässer m it Trinkwaffer füllen zu lassen. Dieser besuchte 
uns zw ar, tha t aber sehr ängstlich, und verbot auch 
den M atrosen, die er bey sich hatte , in  ein grönlän­
disches Z e lt zu gehen. Dieses w ar uns nicht unlieb, 
Weil die E rfahrung gelehrt ha t, daß unsre Grönländer 
von dem europäischen Schiffsvolk nicht immer etwas 
Gutes lernen. Am  2 7sten hatte sich das Treibeis end­
lich in  so weit vom Lande entfernt, daß das S ch iff ab­
segeln konnte. D a  sich an eben diesem Tage der H im ­
mel aufklärte, so fingen w ir  a n , ein Stück vom Dach 
unsers Hauses abzureißen und es m it den neuen B re t­
tern zu decken; und ob w ir  gleich in  dieser Arbeit o ft 
durch Regen gestört wurden, so gelang es uns doch, 
m it dem Decken der einen Seite unsers Wohnhauses in 
Zeit von zehn Tagen, noch geschwinder als w ir  erwar­
tet hatten, fertig zu werden.
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Am  erwähnten Tage kam der ledige B ruder A l ­
b e r t  von N e u h e r r n h u t  als unser M itarbe iter hier 
an, und wurde von uns in  Liebe aufgenommen. M it  
eben dem B oot, welches ihn gebracht hatte, reisete am 
Losten der ledige B rude r M e h l h o s e  nach N e u ­
h e r r n h u t  ab, von unsern herzlichsten Segenswün­
schen begleitet.
I n  diesem M o n a t gingen abermals zwey auswärts 
wohnende M itg lieder unsrer Gemeine an den Folgen 
der gedachten ansteckenden Krankheit aus der Zeit, nem- 
lich die verheirathete Schwester J o h a n n a  L u i s e  
und die verwitwete Schwester A m a l i a .  D e r ersteren
w ar der Segen, den sie hier in  der M itte  der Gemeine, 
besonders beym Genuß des heiligen Abendmahls, fand, 
so wichtig, daß sie sich öfters im  W in te r durch das stärk­
ste Schneegestöber nicht abhalten ließ, zwey Stunden 
weit zu gehen. I h r  Wandel w ar exemplarisch; in  allen 
Umständen hielt sie sich fest an den Heiland, den sie als 
den A rz t der Seelen an ihrem Herzen erfahren hatte. 
Alles, was ih r w ide rfuh r, selbst schmerzliche Krankhei­
ten, nahm sie m it dem S in n  eines wahren Kindes G ot­
tes als aus der H and ihres lieben H e rrn  an m it der 
Ueberzeugung, E r werde am besten wissen, was ih r gut 
und heilsam sey; wodurch sie A lle n , die sich in ih rer 
Nähe befanden, zur Erbauung war. Dieses w ar auch 
der F a ll in ihrer letzten Krankheit, während welcher sie 
außerordentlich viel zu leiden hatte. Es w ar daher eine 
große Erleichterung fü r sie, daß sie mehrere Tage vor 
ihrem Ende ohne Bewußtseyn w a r; so bald sie aber 
wieder zu sich kam, redete sie von nichts als von ihrem 
Verlangen heimzugehen, und forderte die Geschwister,
Sechstes Heft. ,32z. M m m  welche
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welche bey ih r waren, a u f, ih r die Erhörung-dieses 
Wunsches vom H e rrn  erbitten zu helfen. .
I h r  folgte im  August in  die selige Ewigkeit nach 
die W itw e  R o s i n a  die ältere, ebenfalls a u f einem 
auswärtigen Platz.  ^ S e it  ihrer Taufe im  J a h r  1 7 7 4  
ging sie einen stillen und erfreulichen G a n g , hielt sich 
kindlich an den Heiland, und w ar ihrer A rm uth im  Aeus- 
sern ungeachtet vergnügt. Unterstützung im  Leiblichen 
erhielt sie durch ihren B ru d e r, bis derselbe im  vorigen 
J a h r  au f der See verunglückte. A ls  seine Leiche ih r 
ganz unerwartet vor die Augen kam , verursachte ih r 
der Schreck darüber einen schlagartigen Z u fa ll, wodurch 
sie a u f geraume Zeit das Gehör und die Sprache ver­
lo r. E s  fand sich zwar beydes wieder ein, doch blieb 
ih r eine große Schwäche im  Gemüth zurück, und sie 
nahm von dem, was um sie herum geschah, nur wenig 
Kenntniß. D a s  Gefühl der Bedürfnisse ihrer Seele 
verlor sich aber nicht, und sie freute sich sehr, als sie 
in  der letzten Zeit ihres Lebens das heilige Abendmahl 
wieder m it genießen konnte, welches, nach ihrem eige­
nen Ausdruck, fü r sie die größte S tärkung ihres G lau­
bens w ar. A ls  sie vor einiger Ze it m it ihren Kindern 
von hier nach Süden auf einen andern Erwerbungs­
Platz zog, w ar sie schon ziemlich schwach und von der 
erwähnten Epidemie angegriffen. S ie  hat daselbst ih r 
Krankenlager nicht mehr verlassen können, und ist im 
Vertrauen au f das Verdienst Jesu selig entschlafen.
I n  der Nacht vom 6sten au f den /ten  August brach­
ten Grönländer, die in einem Weiberboot von dem nörd­
lich gelegenen Platze L  0 r n g a i t  kamen, die allen hie­
sigen Einwohnern sehr erfreuliche Nachricht, daß in der 
dasigen Gegend ein todter W allfifch von der kleinen A rt,
von
von den Grönländern K e p p u k a k * )  genannt, der aber 
noch ziemlich frisch sey, gefunden worden. D ie  Freude, 
welche unsre Grönländer bey dieser Anzeige empfanden, 
äußerte sich in so lauten Gesprächen, daß w ir  europäi­
sche Geschwister in der Nacht um 2 U hr aus dem Schlafe 
geweckt wurden. V o n  der mitgebrachten H a u t des 
Walisisches, an welcher etwas Speck w a r, (die G rön­
länder nennen es M a t t a k ,  und fü r sie ist es etwas 
wohlschmeckendes) wurde sogleich ausgetheilt, und am 
frühen M orgen begaben sich alle Mannsleute, welche 
ausführen konnten, in ihren Kajacken nebst einem von 
der Loge entlehnten Weiberboot an den D r t ,  wo sich 
der erwähnte Fisch befand. Ih re  F a h rt wurde durch 
ausgezeichnet schöne W itterung begünstigt. Einige von 
ihnen kamen am Zten des M orgens zurück, und brach­
ten so viel Beute, als ihre Kajacke nur fassen konnten. 
S ie  hatten aber noch große Haufen von dem gedachten 
M a t t a k  zurücklassen müssen, und waren nun in V e r­
legenheit, wie sie und die übrigen, welche bey dem Fisch 
zurück geblieben waren, ihren Antheil an der Beute her­
bey schaffen sollten, da keiner von ihnen ein Weiberboot 
besitzt. W ir  borgten ihnen daher eines von unsern gros­
sen Booten, w orauf sie wieder hineilten, und des Abends 
m it einer reichlichen Ladung hier ankamen. Beym  Aus­
laden derselben legten A lle , die sich hier befanden, die 
Kinder eben sowohl als die Erwachsenen, m it Hand an, 
und nahmen m it Freuden ihren Antheil in Em pfang. 
Dabey vergaßen sie aber nicht, des Gebers, der im  
H im m el ist, eingedenk zu seyn, und forderten einander 
zu herzlichem Dank gegen Ih n  auf. S o  sagte eine
Mmm 2 alte
Dcym Aussprache« w ird  die letzte Sylbe gedehnt.
alte Nationalgehlllfin m it lauter S tim m e zu dem ganzen 
H aufen: „S e h e t, wie lieb uns unser H e rr  und H e i­
land h a t! W ir  haben dieses J a h r keine Häringe trock­
nen können; dafür gibt E r  uns jetzt diesen Fisch. O  
lasset uns Ih n  doch recht von Herzen wieder lieben, Ih m  
danken und fest au f I h n  vertrauen! E r  w ird  uns nie 
verlassen, wenn w ir  uns nur nicht von Ih m  wenden; 
aber leider thun w ir  das nur gar zu o f t ! "  E in  B ruder 
erwiederte hierauf: „ S o  wie du jetzt gesagt hast, haben 
w ir  heute schon unterweges zu einander geredet, und 
ein Jedes von uns dankt dem Heiland fü r diese Gabe, 
ob es gleich nicht allemal m it lauter S tim m e geschiehet. 
J a  gewiß, Ih m  allein gebühret der Dank da fü r."
Am  i  zten fuhren unsre Grönländer wieder aus, 
und brachten abermals eine ziemliche Bootsladung zu­
rück. D e r Fund dieses Walisisches ist, zumal da der 
H äringsfang fehlgeschlagen ist, fü r sie von großer W ich­
tigkeit; denn gerade um diese Zeit gab es in der hiesi­
gen Gegend keine Seehunde; auch konnten die M anns­
leute, welche fast alle krank gewesen und dadurch von 
K räften gekommen sind, nicht so weit wie sonst in die 
See fahren. S ie  würden folglich m it den Ih r ig e n  am 
Speck, welcher ihnen das ganze J a h r hindurch unent­
behrlich is t, M angel gelitten haben, wenn ihnen nicht 
au f diese Weife wäre geholfen worden. D ie  G rönlän­
der in F r i e d  r i c h s h a a b  pflegen sich m it dem W a ll­
fischfang abzugeben, und dabey geschieht es zuweilen, 
daß ein verwundeter ihnen entflieht, und, wenn er sich 
verblutet h a t, au f dem Wasser schwimmt.
I m  September hatten unsre Grönländer noch vier­
m al das Glück, einen solchen todten Fisch zu finden; 
aber einer Gesellschaft von h ie r, welche zehn Meilen
nörd-
. —  88s —  -
—— 883 ""
nördlich au f der Rennthierjagd w a r, wurde ihre Aus­
beute an Walisisch-Fleisch und Speck durch vorbey rei­
sende Grönländer aus Süden geraubt, wiewol jene die­
selbe m it Steinen zugedeckt hatten, zum Zeichen, daß 
schon jemand dieselbe in  Besitz genommen habe. E twas 
auf diese A r t Verwahrtes w ird  dem Landesgebrauch zu­
folge nicht leicht angerührt. D ie  gedachten Süderlän- 
der hatten sich aber nicht darnach gerichtet, sondern ge­
nommen, so viel ihnen beliebte. W ir  bedauerten zwar 
Alle, die au f die Weise beraubt worden sind, besonders 
aber zwey Waisen, die sich über ihren Antheil schon 
herzlich gefreut hatten.
F ü r den M angel an Häringen gewährten gewisse 
Fische, von den Grönländern S a r o l i k  genannt, die 
sich in  ungewöhnlicher Menge einfanden, einigen E r ­
satz. V o n  noch größerer Wichtigkeit aber w ar die sehr 
ergiebige Rennthierjagd im  September. D er N a tio ­
nalgehülfe J o h a n n e s  und seine Söhne haben mehr 
als hundert Rennthiere geschossen, und einzelne andere 
Grönländer mehr als zwanzig. Es ist zu verwundern, 
wie diese Thiere hier noch so zahlreich sind, daß man 
sie zuweilen in  Heerden beysammen a n tr if f t ,  w iewol 
alljährlich viele geschossen werden.
W ir  europäische B ruder beschäftigten uns im  S ep­
tember außer der Einsammlung von Weidensträuchen 
zur Feuerung m it der Ausbesserung unsers Schafstalls, 
dessen nördliche W and sehr dünn und dem rauhen Nord­
wind ganz ausgesetzt ist. W ir  führten daher au f dieser 
Seite eine A r t  M auer von S te inen, Erde und Rasen 
auf, und bekleideten dieselbe m it alten B rettern . I n  
der Folge bekam auch die Ost- und S ü d -S e ite  eine sol­
che Einfassung von B rettern. Unsre Schafe werden
dadurch
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dadurch gut gegen die Kälte geschützt seyn. D ie  übri­
gen vom Hausdach losgerissenen alten B re tte r benutzten 
w ir  zu einer neuen Einzäunung unsers Gartens, da der 
alte Zaun sehr schadhaft geworden ist. Außerdem ern­
teten w ir  unsre Gartengewächse ein, und bekamen mehr, 
als w ir  erwartet hatten. D ie  Rüben gaben beynahe 
fü n f Tonnen aus, wovon w ir  den größten Theil einleg­
ten, und der K oh l betrug auch eine halbe Tonne. Den 
ganzen M ona t September hindurch w ar das W etter sehr 
schön und bisweilen so warm , als es den Som m er über 
nicht gewesen ist. Diese günstige W itterung kam uns 
beym Trocknen des Grases zum W interfu tter fü r die 
Ziegen und Schafe, und den Grönländern beym Trock­
nen der S a r o l i k k e  sehr wohl zu S ta tten .
I n  diesem M ona t schickte der Kaufm ann bey der 
Loge, H r .  H  e i l  m a n n , seine Leute in die westlich ge­
legenen In s e ln , wo die Seehunde in  Netzen gefangen 
werden. Won unsern Geschwistern wurden dabey 2 2  
Personen angestellt und außerdem einige ledige Frauens­
personen zum Rudern der Boote. S ie  alle haben zwar 
bey dieser Arbeit einen guten Verdienst; w ir  können uns 
aber dessen ungeachtet nicht sehr darüber freuen, weil 
sie dabey leicht Schaden an der Seele leiden. Diese 
Lebensart ist besonders fü r die Jünglinge und Knaben 
eben nicht nützlich, weil sie dadurch von der gründlichen 
Erlernung des Scehundfanges im  Kajak vermittelst der 
Harpune leicht abgehalten und darin verabsäumt wer­
den ; weshalb zu befürchten is t, daß solche junge Leute 
niemals tüchtige Erwerber werden. W ir  können aber 
h ierin nichts hindern, und müssen uns dam it begnügen, 
ihnen gute Ermahnungen zu geben, und sie dem H errn  
zur Bewahrung Zu empfehlen. "
W äh-
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Während des Sommers w ar m it den wenigen grön­
ländische» Geschwistern, die hier zurück geblieben wa­
ren , nur über den andern L a g  eine Versammlung ge­
halten worden; nachdem sich aber zu Anfang des Okto­
bers die übrigen von den auswärtigen Plätzen wieder 
hier eingefunden hatten, wurden von nun an die täg li­
chen Versammlungen eingerichtet, und die lange E n t­
behrung derselben hatte die Gemüther sehr verlangend 
darnach gemacht.
V o n  dem Handels - Jnspector bey der dänischen 
Colonie G o d h a a b  erhielten w ir  ein am 2Zsten August 
ausgefertigtes C ircular-Schreiben des In h a lts ,  das 
königlich dänische Misswns - Collegium in  C o p e n  Ha­
g e n  habe beschlossen und verordnet, daß zur Erinne­
rung an die Ankunft des um Grönland hochverdienten, 
würdigen Predigers H a n s  C g e d e  in  Grönland vor 
hundert Zähren (am Zten Z u ly  1 7 2 1 )  bey allen däni­
schen Colonien ein Säcularfest gefeyert werden solle, 
und dieses sey au f den 7ten Oktober, den 1 6ten S o n n ­
tag nach T r in ita t is , festgesetzt worden, weil sich um 
diese Zeit die Grönländer wieder au f ihren Winterplätzen 
befinden. D er H e rr Jnspector ersuchte u n s , dieses 
Fest auch m it unsrer grönländischen Gemeine feyerlich 
zu begehen, und w ir  thaten seiner Aufforderung m it 
Freuden ein Genüge bey E rw ägung, daß auch unsern 
ersten B rudern  der Weg nach Grönland durch den H rn . 
C g e d e  gebahnt worden ist. Dem gemäß benachrich­
tigten w ir  diejenigen Geschwister, die noch au f auswär­
tigen Plätzen waren, von der Feyer dieses Festes, w or­
au f sie sich hier einfanden.
An dem dazu bestimmten Tage, dem 7ten Oktober, 
wurde des M orgens früh die Gemeine m it M usik ge-
- weckt,
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weckt, und um 8 U hr versammelte sie sich zum ersten­
mal auf dem Kirchensaal. B r .  G r i l l i c h  machte ih r
den Zweck dieses Festtages bekannt, und erinnerte sie 
an die großen W ohlthaten des H errn , die E r der grön­
ländischen N ation zuerst durch den Dienst Seines treuen 
Knechtes H a n s  E g e d e ,  und nachmals durch die 
M iffionarien aus der Brüdergemeine erwiesen hat, wel­
che Gnadenwohlthaten zuerst ihren Vorfahren und nun 
ihnen selbst bereits hundert Jahre zu T he il geworden 
sind. D a fü r wurde dem H e rrn  in einem Gebet au f 
den Knien von Herzen Dank gebracht. H ie ra u f w ar 
des V o rm ittags  noch die Festpredigt, in  welcher B r .  
G o r k e  über den vom königlichen M isiions - Collegio 
vorgeschriebenen Text (Eph. i ,  3 - 1 4 . )  redete. Des 
Nachmittags hatten zuerst sämtliche Kinder m it In b e ­
g r if f  der größeren Knaben und Mädchen, und darauf 
die Erwachsenen ein Liebesmahl, und eine jede Abthei­
lung wurde m it Erzählungen von den rühmlichen und 
gesegneten Bemühungen des H errn  E g e d e  und von 
der freundschaftlichen Aufnahm e, welche unsre ersten 
B rüde r bey ihm fanden, angenehm unterhalten. S o ­
dann wurde das Geschenk der königlichen Handels - D i­
rektion i n C o p e n h a g e n ,  welches uns durch den K auf­
mann bey der Loge Übermacht worden w a r, und aus 
Grütze, Erbsen, Fleisch und B ie r  bestand, unter unsre 
Grönländer ausgetheilt und von ihnen m it vieler Freude 
und herzlichem Dank in Empfang genommen. I n  der 
Abendversammlung wurde „H e r r  G o tt !  Dich loben
w ir "  gesungen, und dam it dieser Festtag im  Segen 
beschlossen.
D e r bey der Loge angestellte K au fm ann , H e rr 
H e i l m a n n ,  kam am 27sten October hierher, um
See-
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Seehund-Speck von unsern Grönländern einzuhandeln. 
E r  bekam diesesmal fünfzehn Tonnen vo ll, und im  N o­
vember noch ungefähr vierzig Tonnen vo ll Speck. D ie  
hiesigen Grönländer waren im  October in  ihrer E rw er­
bung so glücklich gewesen, daß sie täglich acht bis zehn 
Stück Seehunde nach Hause brachten. >
Nachdem die T a u f-C a n d id a tin  T u a p L k  ihren 
S in n ,  fü r Jesum zu leben, und ih r Verlangen, der 
heiligen Taufe theilhaft zu werden, wiederholt zu er­
kennen gegeben ha tte ; so wurde ih r Wunsch am isten 
November erfüllt. Dieser T ag  w ar nicht nur fü r sie, 
sondern fü r die ganze grönländische Gemeine, welche 
herzlichen Antheil an dieser wichtigen Handlung nahm, 
ein wahrer Fest- und S egens-Tag. I n  der Frühver» 
sammlung wurden die Geschwister zuerst an die E inw ei­
hung unsers Kirchensaales vor 6 0  Jahren erinnert, und 
in  einer zweyten Zusammenkunft wurde besagte T u a -  
p a k ,  nachdem sie die Fragen, welche an sie gethan 
wurden, zum großen Eindruck au f alle Anwesenden 
vernehmlich und m it R ührung beantwortet hatte, in  
den Tod Jesu getauft, wobey sie den Namen S a r a h  
erhielt.
E in  verheiratheter B ru d e r, C l e m e n s  m it N a ­
men, endigte um diese Zeit seinen Lauf hiemeden in  
der G r ä d e r f i o r d e ,  und seine Leiche wurde daselbst 
begraben. A ls  er voriges J a h r  bey Annäherung des 
Herbstes herkam, um hier zu überwintern, mußten 
w ir  ih m , weil er Anstoß und Aergerniß gegeben hatte, 
andeuten, er möchte fü r dießmal am Genuß des heili­
gen Abendmahles nicht Theil nehmen. Dieß kam ihm  
zu hart v o r , und im  Unwillen darüber äußerte er sich 
so, als wolle er sich nie mehr dazu einsinden. M a n
entließ
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entließ ihn m it der freundlichen E rm ahnung, über die­
ses unüberlegte W o rt gründlich vor dem Heiland nach­
zudenken. E r  befolgte diesen R a th , und achtete auf 
die Bestrafung des Geistes Gottes in  seinem Herzen. 
Schon am folgenden Tage fand er sich bey dem B ru ­
der, der m it ihm gesprochen hatte, wieder ein, und 
sagte m it Rührung des Herzens zu ih m : „  Ic h  komme 
schon wieder zu d ir , weil ich keine Ruhe habe, und 
vo r Bekümmerniß über mich weder schlafen noch essen 
kann ; ich habe gestern Unwahrheit geredet, denn im  
Herzen dachte ich anders. M e in  Gewissen hatte m ir 
la u t gesagt, daß ich nicht würdig sey, m it zum heili­
gen Abendmahl zu gehen, weil ich T he il an D ingen 
genommen habe, die dem Heiland mißfallen. Jetzt 
denke ich ganz anders darüber; meine Gedanken stim­
men m it meinem Herzen überein, und ich bitte den 
Heiland um Vergebung meiner Untreue. Erst muß 
ich Seinen Frieden, den ich verloren habe, wieder 
finden; denn in  meinem jetzigen Zustand könnte ich 
nicht m it zum heiligen Abendmahl gehen, wenn ich auch 
von meinen Lehrern Erlaubniß dazu bekäme." Nach 
tröstlichem Zuspruch, und nachdem er versichert w or­
den, daß man seine unüberlegte Aeußerung vergeben 
habe, sagte er w e ite r: „  O  wie leicht w ird  m ir nun 
im  Herzen! dem Heiland sey Dank da fü r, daß E r  m ir 
keine Ruhe gelassen h a t, bis ich meinen verkehrten Ge­
danken fahren ließ! N un  w ill ich nicht aufhören, zu 
Ih m  zu beten, bis E r  m ir wieder gnädig is t." I m  
verwichnen F rüh jahr zog er m it andern Geschwistern, 
welche ebenfalls hier überwintert haben, zurück in  die 
G r ä d e r f i o r d e .  E r  wurde daselbst von der damals 
herrschenden Krankheit befallen, und hatte den ganzen
S o m -
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Som m er an einem bösartigen Ausschlag, der sich nach 
und nach über den ganzen Körper verbreitete, viel zu 
leiden, bewies aber bey allen Schmerzen große Geduld. 
S eh r dankbar w ar er da fü r, daß die beyden dasigen 
Nationalgehülfen während seiner Krankheit die V e r­
sammlungen in  seinem Hause hielten. S t i l l  und ruhig 
entschlief er in  einem A lte r von beynahe 4 6  Jahren.
Am ^ten November fie l wieder tiefer Schnee, und 
w ir  wünschten sehr, er möchte liegen bleiben; denn 
die Grönländer äußerten sich selbst, so lange das Land 
nicht m it Schnee bedeckt is t, sey es ihnen unmöglich, 
zu Hause zu bleiben, und so lange kommen w ir  auch 
m it unsern Versammlungen nicht in gehörige Ordnung. 
D rey  Nationalgehülfen erhielten A u ftra g , die aus­
w ärts wohnenden Geschwister zu besuchen. Auch fingen 
w ir  um diese Zeit wieder an , den Kindern Schule zu 
halten. E in K n ä b le in , der kleine A m a s a ,  vollendete 
feine kurze Lebenszeit in einem A lter von fü n f Zähren. 
E r  w a r von heftiger, aufbrausender Gemüthsart, und 
öfters fand weder liebreiches Zureden bey ihm Eingang, 
noch schienen Drohungen, ja  selbst S tra fen  heilsam auf 
ihn zu w irken; worüber seine E ltern o ft recht verlegen 
waren. Z n  den Versammlungen und in  der Schule 
w ar er aber sehr aufmerksam, ja  er zeigte ein weiches, 
gefühlvolles Herz, wenn vom Heiland und Seiner Liebe 
zudem Kindern geredet wurde. Z n  seiner letzten K rank­
heit, welche besonders seinen K op f heftig angriff, ließ 
er sich oft die Geschichte vom Leiden und Tode Jesu er­
zählen, und bezeugte seine Freude, zu Ih m  heim­
zugehen.
I n  der Nacht vom r  gten au f den l  yten Decem­
ber siel so viel Schnee, daß w ir des M orgens fast nicht
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zur Hausthüre hinausgehen konnten. D er Seehund­
fang wurde minder einträglich, doch gelang es den M än­
nern, täglich wenigstens einige zu fangen. Dagegen 
hatten die grönländischen Schwestern, welche fü r die 
Colonisten Seehundfelle zurecht machen und trocknen, 
guten Verdienst, indem sie Seehundfleifch dafür beka­
m en; au f eben diese Weise hat sie der Kaufmann fü r  
die Dienste, die sie ihm geleistet haben, belohnt. D ie  
Colonisten an der Loge haben in  diesem Herbst mehr als 
9 4 0  Seehunde in  Netzen gefangen. Einige unserer 
G rönländer, die dabey thätig gewesen sind, waren froh, 
als diese A rbeit nun beendigt w a r ,  w eil sie während 
derselben unsre Versammlungen entbehren mußten. An­
dern dagegen gefällt diese Lebensart sehr w o h l, weil sie 
dabey gewissen Neigungen, die eben nicht gut sind, 
nachgehen können.
Z n  der Versammlung zur Feyer der Christnacht am 
24sten wurde die Gemeine im  Kirchensaal au f eine an­
genehme Weise überrascht. S ie  fand nemlich den Tisch 
des L iturgus m it neuem grünen Tuch belegt, und die 
acht Fenster m it neuen weißen Vorhängen versehen, 
welche sich im  Vergleich m it den alten gar vortheilhaft 
auszeichneten. Außer den gewöhnlichen Lampen brann­
ten zehn hie und da angebrachte Znseltlichter, wodurch 
der S a a l ausnehmend schön erleuchtet wurde. Diesen 
Schmuck des Tisches und der Fenster haben w ir  der 
Güte des Bruders C h r i s t i a n  Z g n a t i u s  L a t r o b e  
und unsrer übrigen Freunde in London zu verdanken, 
und w ir  sagen diesen unsern W ohlthätern fü r dieses 
schätzbare Geschenk hiemit den herzlichsten D ank , und 
zwar sowohl fü r unsre Personen, a ls auch besonders 
im  Namen unsrer grönländischen Geschwister. Denn
als
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als diese erfuhren, woher dieses Geschenk komme, riefen 
sie laut aus: „A ch , die Engländer, die großen Lieb­
haber ! Abermals haben sie an uns gedacht, und uns 
ein so bedeutendes Geschenk geschickt. D e r Heiland 
w ird  es ihnen vergelten, w ir  wollen I h n  darum bitten. 
Meldet ihnen doch, wie sehr w ir  ihnen dafür danken 
und uns darüber freuen; denn jetzt ist unser S a a l erst 
recht schön."
I m  J a h r  i Z 2 i  sind den zur Gemeine in  L ic h - 
t e n f e l s  gehörenden Grönländern r o  Kinder (4  Knäb- 
le in, 6 M ägdlein) geboren worden; 8 Erwachsene und 
4  Kinder sind aus der Zeit gegangen. 3 P aar w ur­
den getraut, 4  Personen wurden in  die Gemeine auf­
genommen, und 6 sind zum Genuß des heiligen Abend­
mahls gelangt.
' Beym  Schluß des Jahres 1 3 2 1  bestand die Ge­
meine in  L i c h t e n f e l s  aus 9 8  Eheleuten, 1 W itw e r, 
3 2 W itw e n , § 4  ledigen B rüde rn , 15  größern K na­
ben, 4 5  ledigen Schwestern, 18  größeren Mädchen, 
5 o  Knüblein, 5 5  M ägd le in ; zusammen 3 2 8  Perso­
nen, welche auf sechs Plätzen wohnten.
1 8 2 2
' ... * ' O
I m  Janu a r büßte ein in  der G r ä d e r f i o r d e  
wohnender junger lediger B rude r , M i c h a e l ,  au f der 
See sein Leben ein. S e in  Kajak schlug um , und er 
ertrank, obgleich seine Gefährten ihm zu H ü lfe  eilten 
und ihn zu retten sich bemüheten. E r gab gute H o ff­
nung seines Gedeihens fü r den H e iland , und sein H er­
zensgang w ar bis daher erfreulich. Nach dem letzten 
Genuß des heiligen Abendmahls im  December w ar er 
besonders heiter, und die Weihnachtsseyertage, sowie
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die Begehung des Chorfestes der ledigen B ruder am 
28sten December, an welchem Tage er in  dieses Chor 
aufgenommen wurde, w ar ih m , wie er selbst bezeugte, 
zum Segen fü r sein Herz. A ls  er hierauf m it seinen 
E ltern nach der G r ä d e r f i o r d e  zurück gekehrt war, 
äußerte er sich einmal, er denke am liebsten an's Heim­
gehen, und sey sehr vergnügt bey dem Gedanken, beym 
H e rrn  daheim zu seyn. Dieser Wunsch ging in E r ­
fü llung, vielleicht früher, als er selbst es erwartet hatte.
Z n  diesem M ona t w ar die W itterung sehr ungestüm 
und den Grönländern zu ihrer Erwerbung äußerst un­
günstig. Auch mußten deshalb die Versammlungen 
bisweilen ausgesetzt werden; wenn sie aber gehalten 
werden konnten, so wurden sie um so zahlreicher be­
sucht. Den Nationalgehülfen wurde eine schriftlich ab­
gefaßte Instruktion  in Hinsicht au f die zweckmäßige Füh­
rung ihres Amtes vorgelesen.
I m  Februar w ar die Kälte so heftig , daß das 
Reaumürsche Thermometer gewöhnlich zwischen 14  und 
19  G rad unter o  stand. D ie  Grönländer wurden 
durch die Kälte und die stürmische W itte rung öfters am 
Ausführen gehindert, und ob sie gleich in diesem M ona t 
2 9  Seehunde singen, so litten sie doch Mangel an Speck, 
und sie würden demnach in  Absicht au f die E rw ärm ung 
ihrer Häuser sehr in N oth  gekommen seyn, wenn nicht 
der gütig gesinnte K aufm ann, H e rr H e i l m a n n ,  ih ­
nen m it Speck ausgeholfen hätte.
Z n  Bezug auf diese ihre bedrängte Lage sagte der 
Nationalgehülfe C h r i s t i a n  R e n a t u s  in  einer Rede 
an die K inder: „W e n n  ich dem Leibe nach M angel 
leide, so geht m ir das nicht so nahe, als wenn meine 
Seele M angel leidet; denn der Leib ist vergänglich, die
Seele
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Seele aber ist unvergänglich und zu einem ewigen seligen 
Leben bestimmt. D ie  Seele muß so gut wie der Leib 
alle Tage Nahrung haben, wenn sie nicht verhungern 
soll. Diese Nahrung fü r unsre Seele w ill der Heiland 
selbst seyn m it allem , was C r uns erworben und ver­
dienet hat. Unser Hauptanliegen und Bestreben soll 
nun seyn, I h n  um uns zu haben und vor Seinen Augen 
einher zu gehen. Wenn w ir  recht bedenken, wie E r  
m it Todesschmerzen sich unsre Herzen zum Eigenthum 
erkauft h a t; so werden w ir  in  Liebe gegen I h n  entzün­
det und so anhänglich an I h n  werden, daß w ir  ohne 
I h n  nicht mehr leben können, und w ir  werden wün­
schen, unsre Lebenstage im  Umgang m it I h m  und so irr 
Seiner Nähe zu verbringen, daß des M orgeus beym 
Erwachen der erste Gedanke au f I h n  gerichtet is t, und 
das Herz m it Seufzen und Gebet sich gleichsam nach 
Ih m  ausstreckt. S o  sollte b illig  unser A lle r Herzens­
zustand seyn; und wenn w ir  unser Zurückbleiben darin 
gewahr werden, so lasset uns, zwar gebeugt, aber 
doch m it Zuversicht, zu Ih m  gehen, weil E r  alle, die 
über sich selbst verlegen sind, zu sich ru f t ,  um sie zu 
trösten."
Won eben dieser M aterie sprach nicht lange darauf 
der Nationalgehülfe T i m o t h e u s  ebenfalls in  einer 
Rede an die Kinder. E r sagte unter andern: „E s  ist 
etwas sehr betrübendes, daß auch in  unsrer Gemeine 
noch Leute sind, die absichtlich nicht zum Heiland gehen 
und sich von Ih m  nicht wollen helfen lassen, sondern 
die statt dessen lieber ihre eigenen Wege gehen, und nach 
den Trieben ihres bösen Herzens leben wollen. F ü r 
diese armen Menschen wollen w ir  unaufhörlich zum H e i­
land beten und I h n  anstehen, daß E r ihnen ihren elen­
den
Hden Zustand entdecken w o lle , damit sie doch endlich sich 
zu Ih m  wenden und Gnade erlangen mögen.
Z m  Februar l i t t  B r .  G o r k e  so schmerzlich an 
einer Geschwulst der Füße, daß er zu Bette liegen mußte, 
und als er am 2ten und Zten M ärz  Versammlung ge­
halten hatte , wurde das Uebel dadurch verschlimmert, 
und er mußte sich abermals etliche Wochen inne halten. 
D en ganzen M ona t M ä rz  hindurch w a r die Kälte so 
groß, daß das Thermometer mehrmals 1 8 G rad unter 
o  stand. Z n  den letzten Tagen sing es an zu thauen. 
Schon am 2Zsten kamen die in  K a n g ä r s u k  wohnen­
den Geschwister hierher, um die Charwoche und das 
Osterfest hier zu feyern. W ir  wünschten von Herzen, 
daß sich auch die übrigen auswärts wohnenden hier ein­
sinken möchten, weil sie hier theils Unterstützung von 
uns erhalten, theils sich selbst besser durchbringen kön­
nen, indem es hier das ganze J a h r hindurch an Fischen 
in  der See nicht fehlt, woran es ihnen auf ihren Plätzen 
ganz gebricht. Endlich am 2ten und Zten A p ril kamen 
die in  U j a r a k s u k s u k  wohnenden und Mehrere aus 
der G r ä d e r - F j o r d e .  M a n  konnte ihnen deutlich 
ansehen, daß sie seit geraumer Zeit M angel gelitten ha­
ben. Ih re  hiesigen Landsleute nahmen sie sehr liebreich 
auf, und theilten ihnen nach Vermögen Lebensmittel 
m it, daß sie sich wieder einmal satt essen konnten. ^
Am  6sten erfuhr eine Gesellschaft hiesiger grönlän­
discher Schwestern und Kinder, welche in einem großen 
B o o t nach der Loge fahren w o llten , eine augenschein­
liche Lebensbewahrung. S ie  wurden von vielen in  un­
serer Fjorde herumschwimmenden Eisstücken so einge­
schlossen, daß sie nicht weiter fahren konnten. Deshalb 
suchten sie sich an das nahe Land zu retten; das Ufer
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ist aber gerade an der S te lle  so steil, daß es fast un­
möglich war, daselbst auszusteigen. D azu kam , daß 
die See so unruhig w ar, und die Wellen m it solcherHef- 
tigkeit an's Land schlugen, daß sie nicht im Stande wa­
ren, das B o o t zu halten. Und als das Wasser im B o o t 
immer höher stieg, so mußten sie jeden Augenblick das 
Versinken desselben befürchten. Endlich sprang ein 
Grönländer, der bey ihnen w a r, in  die S ee, und hielt 
das B o o t so lange fest, bis die Grönländerinnen an's 
Land gesprungen waren. M i t  vieler Mühe kletterten 
sie das steile U fer h inan, und gelangten sodann, zwar 
ganz durchnäßt, doch alle unbeschädiget, nach Hause. 
S o  bald der Grönländer das B o o t los ließ, schlug es 
um, und wurde von den W ellen fortgetrieben. M a n  
fand Zs jedoch schon am andern T age , und brachte es 
hier ans Land. W ir  dankten m it den Geretteten dem 
H e rrn  fü r Seine H ü lfe .
W enig Tage darauf w a r ein lediger B ruder eben­
fa lls  in  G e fah r, au f der See ums Leben zu kommen. 
A ls  er nemlich über eine Eisspalte springen wollte, gleitete 
er aus, siel durch die S pa lte  ins Wasser, und kam 
gleich unter das E is . Zum  Glück konnte der G rönlän­
der, welcher bey ihm w a r, ihm au f der S te lle  einen 
langen Stock zureichen, und da es jenem gelang, densel­
ben sogleich zu ergreifen und sich daran fest zu halten, 
so wurde er au f die Weise durch seinen Begleiter ge­
rettet.
D ie  Charwoche und das Osterfest wurde im  Segen 
begangen.
Am  n  ten M a y  hatten w ir  die unerwartete und 
große Freude, das hierher bestimmte S ch iff F r e d e n  
in  unserm Hafen glücklich einlaufen zu sehen. M i t  dem-
Sechstes Heft. igrz. N n n  selben
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selben kam der Zum Dienst bey der Mission in G r ö n ­
l a n d  berufene B ruder G e o r g  M i c h a e l  I h r e r ,  
welcher jedoch von hier nach N e u h e r r n h u t  zu seiner
Bestimmung abgehen w ird . g
' ' * > . '
Beym  Schluß unsers dießmaligen Berichts empfeh­
len w ir  uns und unsre Gemeine der Liebe, dem Anden­
ken und dem Gebet aller unsrer Geschwister. 8
Joh. Gvltft. Gorke. Joh. Georg Grillich. 
Christian Fleig. Joh. Gottlieb Albert. U
Bericht von Lichtenau in Grönland, von der 
Mitte des Juny 1821 bis zu Ende des July I
1 8 2 2 .
U m  die M itte  des J u n y  bekamen w ir  einen Besuch von 
zwey Bootsgesellschaften heidnischer Grönländer aus - 
Süden. Cs befanden sich unter ihnen zwey Weibsper- Z 
sonen, welche, wie die andern sagten, sehr weit herge­
kommen w aren , und noch nie einen Europäer gesehen 
hatten. A ls  w ir  m it diesen Leuten redeten, stand die 
eine dieser F rauen, eine hochbejahrte W itw e , sehr an­
dächtig m it gefalteten Händen da, und sahe den S p re ­
chenden unverwandt an , als ob sie jedes W o rt von sei­
nen Lippen auffassen wollte. D a  diese Heiden im  B e g riff 
w aren, sich des Häringsfanges wegen in  dieselbe Ge­
gend der Küste zu begeben, wo sich unsre Grönländer 
eben befanden ; so empfahlen w ir  ihnen, sie möchten 
ihre heidnischen Gebräuche und Spiele unterlassen, so 
lange sie sich bey den Gläubigen aufhalten würden, damit 
kein Aergerniß entstünde. H ie ra u f wandten sich die Alten 
zu ihren jünger» Landsleuten und sagten: „H ö r t  es und
befolgtes;
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befo lg t's ; ih r seyd's, die sich oft sehr unverständig be­
tragen ! "
A m  i6 te n  fuhren die B ruder K l e i n s c h m i d t  
und E b e r l e  au f einige Tage in die M orde, um da­
selbst Brennholz zu machen; die Schw r. E b e r l e  m it 
ihren zwey Kindern folgte ihnen, sonderlich um das 
Kochen zu besorgen. D ie  ganze Gesellschaft kam nach 
glücklich geendeter Arbeit am 22sten wieder hier an.
Am  24sten fanden sich wieder 4  heidnische M änner 
drey Tagereisen weit von Süden her zum Besuch bey 
uns ein. A ls. w ir  ihnen in der Unterhaltung etwas vom 
Heiland sagten, wiederholten sie mehrmals die Aeuße­
ru n g , sie wüßten und verständen gar nichts; aber au f 
die Frage: ob sie gern selig werden w ollten? erwieder­
ten sie: „ O  ja, das wollen w ir  gern! "  „H ie ra u f stell­
ten w ir  ihnen v o r , wenn w ir  auch zu ihnen kommen 
wollten, um sie m it dem Wege zur Seligkeit bekannt zu 
machen, s-o würden sich doch au f ih rer Seite  viele 
Schwierigkeiten finden; denn sie würden sich nicht so 
leicht entschließen können, ihre bisherigen Gewohnhei­
ten und Vergnügungen aufzugeben. Ih re  A n tw o rt w ar 
uns sehr ««merklich: „ W i r  sind, sagten sie, bey diesen 
Gebräuchen nur darum geblieben, weil w ir  von einem 
andern Vergnügen noch nichts wissen." D ieß gab uns 
Gelegenheit, ihnen die Glückseligkeit der Gläubigen ab­
zuschildern, und als w ir  zuletzt bezeugten, daß w ir  gros­
ses Verlangen fühlten, sie und ihre Landsleute, von-de­
nen sie sagten, daß ihrer sehr viele wären, zu besuchen; 
so wurden alle Gesichter überaus heiter und freundlich.
D a  von Seiten der Unitäts-Aeltesten-Conferenz 
der Wunsch geäußert worden w ar, daß wo möglich von 
hier aus eine Untersuchungs-Reise nach der südlichsten
N n n  2 Spitze
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Spitze G rön lands, in  die Gegend von S t a t e n h u k ,  
unternommen werden möchte, um die Beschaffenheit des 
Landes und der Bevölkerung desselben zu erkunden; so 
beschlossen w ir  in  unsrer Missions - Conferenz, daß ein 
Versuch m it einer solchen Reise gemacht werden sollte. 
Demnach tra t B r .  K l e i n s c h m i d t i n  Gesellschaft eini­
ger Grönländer am Zten J u ly  die Reise dahin an. A m  
1 6ten kam er zu unsrer Freude glücklich zu uns zurück, 
und brachte zwey heidnische Fam ilien , an der Zah l 
1 4  Personen m it hierher, welche nunmehr hier wohnen, 
und sich zum Heiland bekehren wollen. * )
Am  Abendmahlstage, den 2 Asien, sahen w ir  m it 
Vergnügen und R ü h ru n g , wie von allen O rten her, 
wo gegenwärtig unsre Grönländer sich aufha lten, die 
Communikanten in  Kajacken und Booten herbeyeilten, 
und schaarenweise zum Sprechen a u f unser H aus  zuka­
men. Z h r  großes Verlangen nach dem Genuß des 
heiligen Abendmahles gaben sie schon dadurch, daß ih­
nen kein Weg zu weit und auch zu beschwerlich gewesen 
is t, aber auch durch ihre Aeußerungen beym Sprechen 
au f eine erfreuliche Weise zu erkennen. Am  folgenden 
Tage nach der Danksagungs-Liturgie fuhren sie ver­
gnügt über die genossenen Segnungen wieder an ihre 
dermaligen Wohnplätze zurück.
Am  z  1 sten kam noch eine Heiden - Fam ilie von S ü ­
den zum Wohnen bey uns an. Einige Glieder dersel­
ben hatten schon früher Neigung dazu gehabt, aber an­
dere waren nicht gleichen S innes m it ihnen gewesen. 
Jetzt hingegen konnten alle zu unsrer Freude bezeugen, 
es sey ih r  ganzer S in n , sich zum Heiland zu bekehren.
Z u
*) Von dieser Reise ist im  dritten H e ft 1823 ein ausführlicher 
Bericht m itgetheilt worden. '
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Zu Anfang des August waren unsre Grönländer 
sehr geschäftig, ihre Häuser auszubessern und zu ver­
größern, um die neuen Ankömmlinge aufnehmen zu 
können.
A ls  am i  zten die Nachricht hierher kam, daß un­
sre Grönländer Z  Stunden von hier einen Walisisch be­
kommen haben, eilten sogleich einige Bootsgesellschaften 
von hier assjenen O r t ,  um auch Antheil an dieser gros­
sen Beute zu bekommen. Eben so erfreulich w ar es 
sowol fü r uns als fü r unsre G rönländer, daß auch der 
Stocksischfang sehr ergiebig ausfie l; welches seit mehre­
ren Jahren nicht der F a ll gewesen w ar.
A m 2 v s t e n k a m  e inH eide, Namens K a u r s a u k ,  
m it seiner Fam ilie von Süden hier a n , um den W in te r 
hier zu verbringen, da e r, wie er sagte, sich bekehren 
w ill.  Ih m  folgten am 2Zsten drey andre Grönländer 
von S t a t e n h u k ,  blos in  der Absicht, sich hier umzu­
sehen und nach allem genau zu erkundigen. Auch sie 
hatten darauf gedacht, E inwohner von L i c h t e n a u  zu 
werden; es w ar ihnen aber beygebracht worden, die 
Leute, welche von S t a t e n h u k  hergezogen sind, w ür­
den lieblos und unfreundlich von uns behandelt, und 
müßten auch im  Aeußern M angel leiden. S ie  über­
zeugten sich nun durch den Augenschein vom Gegentheil, 
und freuten sich dessen. M i t  großer Aufmerksamkeit 
und Verwunderung betrachteten sie bey ihrem Besuch 
in  unsrer W ohnung einige Abbildungen von der Geburt 
und Kreuzigung des Heilands, welche w ir  ihnen vorzeig­
ten und erklärten; sie sprachen sich auch deutlich dar- . 
über a u s , daß sie gesonnen sind, das Heidenthum zu
verlassen.
Am
yoo
Am 2ten September kam der dänische Geistliche 
von J u l i a n e n h a a b ,  H e r r W a n n i n g ,  m it seiner 
F ra u  und seinen zwey Töchtern a u f einen freundschaft­
lichen Besuch hierher, und hielt sich bis zum Zten bey 
uns auf. Um dieselbe Ze it erhielten w ir  von genann­
ter Colonie noch einige von den Sachen, welche das eu­
ropäische S ch iff dort fü r uns ausgeladen hatte. D a r­
unter w a r auch eine Anzahl B re tte r , die zum Decken 
der Nordseite unsers Kirchendaches bestimmt sind, wo­
von w ir  aber nun erst künftigen Som m er Gebrauch ma- « 
chen können.
Am  u te n  trafen zwey Bootsgesellschaften südlän­
discher Heiden von S t a t e n h u k  h iere in . DieseLeute 
hatten schon dem B r .  K l e i n s c h m i d t ,  als er dort be- j 
suchte, ihren Entschluß, hierher zu ziehen und sich zu 
bekehren, dargelegt, und nun haben sie bewiesen, daß 
es ihnen Ernst dam it gewesen is t, da sie ihren bis­
herigen, so sehr geliebten Wohnplatz verlassen, und 
sich aus so weiter Entfernung zu uns begeben haben. 
Ih r e  Ankunft verursachte allgemeine Freude und eine 
hochbejahrte Schwester brach in  die W orte aus: „ S ie  
sind glücklich, weil sie gesonnen sind, das Leben fü r 
ihre Seele zu suchen. D e r Heiland wolle sie das, 
was sie suchen, durch Anhörung Seines W ortes finden 
lassen!" —
Es wurde nun wieder recht lebhaft au f unserm B e ­
zirk, und w ir  zählten um diese Zeit schon über 5 0 Zelte 
in  der Nachbarschaft unsrer H äuser; daher auch die 
täglichen Versammlungen immer zahlreicher wurden.
Am  14ten brachten w ir ' den Rest unsers Heuer ge­
sammelten Heuvorrathes glücklich unter Dach. Z ns 
Ganze haben w ir  2 0  Bootsladungen eingebracht, und
hoffen,
hoffen, m it diesem Wonach an Fu tte r fü r unsre Schafe 
und Ziegen, deren w ir  gegen z o  Stück besitzen, den 
W in te r über auszureichen.
Beym  Sprechen der Communicanten in  diesem 
M on a t äußerte sich ein B rude r folgendermaßen: „N och  
nie habe ich den Heiland so erfahren, wie in  diesem 
Som m er. E r  w ar gleichsam immer mein Gefährte, 
so daß ich früh und spät, beym Essen und beym T r in ­
ken, oder was ich sonst th a t, auch an I h n  denken 
konnte. E r  schwebte meinem Geiste immer v o r, und 
es w a r m ir , als ob auch S e i n  Auge stets au f mich ge­
richtet sey."  V ie le  Abendmahls - Geschwister bezeug­
ten recht rührend herzliche Freude darüber, daß seit 
kurzem so viele heilsbegierige Heiden hiehergezogen 
sind. Ih re  Aeußerungen darüber gaben dann V eran­
lassung , sie zu ermahmen, daß sie ih r  Licht vor ihren 
heilsbegierigen Landsleuten leuchten lassen, und diesel­
ben durch W o rt und W andel reizen möchten, Liebha­
ber des Heilands zu werden. Insonderheit wurde den 
Nationalgehülfen dringend ans Herz gelegt, sich der 
neuen Ankömmlinge treulich anzunehmen, zum al, da 
sie, als G rönländer, sich leichter in die Denkungsart 
solcher unwissender Heiden finden und vertraulicher m it 
ihnen umgehen können, als w ir Europäer.
Eine höchst dankenswerthe W oh ltha t fü r unsre 
Grönländer w ar es, daß der Stockfischfang fortw äh­
rend sehr ergiebig blieb. D ie ältesten Geschwister äu­
ßerten; daß sie noch nie einen solchen überaus reichli­
chen Fischfang erlebt hätten, und alle ohne Ausnahme 
gaben oftm als große Dankbarkeit fü r diesen äußern S e ­
gen zu erkennen. B isweilen wurden Stockfische von 
ungewöhnlicher Größe gefangen; einer von denselben
maß
maß in der Länge 2 Ellen und 4  Z o ll. D ie  Leber die­
ses Fisches gibt den feinsten T h ra n , welchen die G rön­
länder zu ihren Speisen und Lampen am brauchbarsten 
finden. Auch w ir  hatten große Ursache zur Freude und 
Dankbarkeit in  Absicht a u f unser häusliches Bestehen. 
Unsre Gartengewächse nemlich waren Heuer besonders 
gut gediehen. A ls  w ir  in  der zweiten H ä lfte  des Sep­
tembers unsre Rüben einernteten, wurden zu unserm 
Erstaunen nicht weniger als sechszehn Tonnen dam it 
angefü llt, und manche von diesen Gewächsen waren 
zwey bis drittehalb P fund schwer.
A ls  am 4ten October die Grönländer ihre W in te r­
häuser zu beziehen anfingen, und w ir  bey dieser Gele­
genheit die Zah l derjenigen ausm ittelten, welche den 
W in te r über bey uns wohnen werden; so fanden w ir  
zu unsrer nicht geringen Freude, daß sich 5 4  neue A n­
kömmlinge aus den Heiden unter denselben befanden. 
I m  vorigen W in te r betrug die Anzahl solcher neuen 
Leute schon nahe an 5 0  Personen, und also hat die 
hiesige Gemeine innerhalb zwey Zähren einen Zuwachs 
von etwa 1 0 0  Personen aus den Heiden bekommen; 
welches fü r eine grönländische Gemeine besonders in  
Betracht der geringen Volkszahl der N a tio n , gewiß 
eine bedeutende Vermehrung ist. Dieselbe w ar freylich 
Ursach, daß es überall in den Wohnungen an R aum  
zu gebrechen anfing; und dieses ist an S onn - und Fest­
tagen auch m it unserm Kirchensaal der F a ll. Unter 
diesen Umständen stehen w ir  den Heiland um so inniger 
darum an, daß E r unsre Grönländer, Junge und Alte, 
in einem erwünschten Herzensgang erhalten, und uns 
bey dem Zuwachs an Arbeit gnädig unterstützen wolle.
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D a  von dem hohen M i f f i o n s - S o l l e g i o  in Co-  
p e n h a g e n  verordnet worden w a r , daß am 7ten Oc- 
tober das Gedächtniß der vor 1 0 0  Jahren erfolgten 
Ankunft des ersten dänischen Missionarius in  Grönland, 
des würdigen H errn  H a n s E g e d e ,  im  ganzen Lande 
feyerlich begangen werden sollte, und w ir  durch ein Schrei­
ben des H e rrn  Jnspector M ü h l e n p f o r t  in G o d -  
h a a b  dazu aufgefordert waren; so feyerten auch w ir  
diesen wichtigen Gedenktag m it unsrer Gemeine unter 
dem gnädigen Bekenntniß des Heilandes. Auch alle 
auswärts wohnenden Geschwister fanden sich au f unsre 
Einladung zu dieser Feyer ein. I n  der P red ig t, wel­
che B r .  K l e i n s c h m i d t  über den vorgeschriebenen schö­
nen Text: Eph. i ,  Z —  1 4 . h ie lt, wurden die sehr 
zahlreich versammelten Zuhörer zu herzlicher Dankbar­
keit gegen G o tt ermuntert, daß E r auch sie und schon 
ihre Vorfahren hat wissen lassen das Geheimniß seines 
W ille n s , nemlich das Evangelium von ihrer Seligkeit, 
und daß E r  sie verordnet und berufen hat zur Kindschaft 
gegen I h n  selbst durch Jesum Christ zu Lobe Seiner 
herrlichen Gnade. I m  Schlußgebet wurde des treuen 
Knechtes Gottes H a n s  E g e d e  namentlich gedacht, 
unv dem Heiland herzlich dafür gedankt, daß E r  die­
sen Zeugen erweckt, geleitet und gestärkt habe, das 
Licht des Cvangelii zuerst nach Grönland zu bringen, 
und auch den ersten M iffionarien der B rüder gleichsam 
als W eg-B ere ite r zu dienen, ohne dessen Vorarbeit, 
Unterstützung und Anleitung es letztem menschlicher A n­
sicht nach w o l unmöglich gewesen seyn würde, dem 
Zweck ihrer Sendung nachzukommen. Hiernächst ver­
anstalteten w ir  ein Liebesmahl, wozu w ir  6 7 Brode 
gebacken hatten. An diesem schönen Jubelfesttage,
welcher
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welcher auch durch so angenehme stille W itte rung begiin- 
stigt wurde, daß mehrere grönländische B ruder auf 
einer zwischen unsern und den grönländischen Häusern 
liegenden Anhöhe durch das Blasen von Melodien auf
W aldhörnern und Trompeten die Gemeine angenehm
.  » > -
unterhalten konnten, ließ unser lieber H e rr und H ei- ' 
land es uns aufs tröstlichste inne werden, daß E r  sich 
des grönländischen Volkes auch fernerhin m it Gnade 
annehmen und etwas zu Lobe Seiner Herrlichkeit aus 
ihm  bereiten wolle. Zum  Schluß des Tages sangen 
w ir  m it fröhlichem Herzen und M unde: „ H e r r  G o tt 
D ich loben w ir !  H e rr G o tt, w ir  danken D i r !  r c . ! "  
und vo ll Freude über den genossenen Jubelsegen reisten 
unsre auswärtigen Geschwister am folgenden Tage an 
ihre W ohnorte zurück. ß
Um die M itte  des M onats schien sich die zeitherige 
schöne W itte rung ändern zu w ollen, und w ir  eilten un­
sre noch im  Garten stehenden Gemüse einzubringen. 
Vorzüglich schön w ar Heuer auch der K oh l gerathen;  ^
die S tauden waren bis zu einer Höhe von fü n f V ie rte l­
ellen emporgewachsen. D a  unste lieben dänischen Nach- H 
barn wenig oder nichts eingeerntet hatten; so machten 
w ir  uns ein besonderes Vergnügen daraus, unsern 
reichlichen V o rra th  an Gartengewächsen m it ihnen zu 
theilen: wie denn auch sie sich gegen uns jederzeit dienst­
w illig  bewiesen haben. W ir  übersandten demnach dem 
Geistlichen und dem Kaufm ann in  J u l i a n e n h a a b  
und dem Kaufmann in  N e n n o r t e l i k  zusammen 5 
Tonnen Rüben und auch ziemlich viel K o h l; welches 
ihnen allerseits recht angenehm w ar.
I n  der letzten H älfte  des October fanden sich eini­
gemal Grönländer von der dänischen Misston hier ein,
um
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um von den unsrigen getrocknete Heringe und Stock­
fische gegen Taback einzutauschen, weil in jener Gegend 
der Heringsfang ganz fehlgeschlagen w ar.
A ls  in der ersten Woche des Novembers die ge­
wöhnlichen W inter-Versam m lungen wieder ihren A n­
fang nahmen, wurde den Geschwistern empfohlen, gleich 
beym E in tr it t  in  den S a a l ihre Herzen zum Heiland zu 
erheben, und überhaupt beym Kommen und beym W eg­
gehen den gehörigen Anstand zu beobachten, und auch 
ihre Kinder dazu anzuhalten, dam it nicht durch das 
Gegentheil die Erbauung verhindert oder gestört werde.
Am  12ten wurden die täglichen Schulen fü r diesen 
W in te r angefangen. B r .  E b e r l e  w ird die Schulen 
der Knaben und B r .  K l e i n s c h m i d t  die Schulen der 
Mädchen besorgen; letztere besuchen nahe an 9 0  Schü­
lerinnen , und nicht viel weniger Knaben finden sich zur 
erstem ein.
I n  der zweyten H ä lfte  des M ona ts  sprachen w ir 
die Getauften und die neuen Leute, zusammen gegen 
4 0 0  Personen. Unter dieser großen Anzahl fanden 
sich nur wenige, über die w ir  wirklich verlegen seyn muß­
ten; bey weitem die meisten waren in  einer erfreulichen 
Herzenssiellung und vo ll Verlangen nach dem Heiland. 
Unter den neuen Leuten zeichneten sich die, welche erst 
kürzlich von S t a t e n h u k  hergezogen waren, durch ih ­
ren Ernst und ih r Verlangen, selig zu werden, vor 
allen andern aus. D avon zeugte auch schon ih r m it 
großer Selbstverleugnung ausgeführter Entschluß, ihre 
schönen bisherigen Wohnplätze zu verlassen. S ie  wuß­
ten die Vorzüge derselben wohl zu schätzen, und äußer­
ten wiederholt, sobald sich Lehrer in  der Gegend von 
S t a t e n h u k  anbauen würden, so wollten sie wieder
dahin
dahin ziehen; wenn sie aber ohne Lehrer daselbst seyn 
müßten, so verlangten sie nicht wieder h in , sondern 
wollten lieber hier bleiben. E in  K ind aus einer von 
diesen Fam ilien wiederholte beym Sprechen m it sicht­
barer Verlegenheit mehrmals die W o rte : „ I c h  möchte 
mich w ohl gern zum Heiland bekehren, ich bin aber so 
unwürdig dazu! "  E in  großes Mädchen aus jener Ge­
gend sagte: „A ls  w ir  im  Som m er hieher ruderten, so 
w a r es, als fühlte ich gar keine M üdigkeit, und zwar 
vo r Freude darüber, daß w ir  zu den Gläubigen fuhren. 
W ie  angenehm ist es doch h ie r! A u f dem S a a l w ird  
mein Verlangen immer gestillt." A ls  sie hierauf ge­
fra g t wurde, ob denn ihre Ohren schon geöffnet seyen, 
zu verstehen, was geredet w ird?  so erwiederte sie: 
„ Z a ,  ja !  ich verstehe Eure W o rte , wenn I h r  vom 
Heiland redet, gar g u t ! "
Am  L is ten  wurde die Leiche eines 6jährigen Kindes 
begraben. A ls  dasselbe seinem Ende nahe kam, streckte 
es m it freundlicher Miene seine beyden Arme öfters em­
p o r , als ob es einen Gegenstand, nach welchem es m it 
großer Sehnsucht verlangte, ergreifen wollte.
Am  2Zsten, dem ersten Gemeintag ist diesem W in ­
te r, wurden im  Morgensegen 10  neue Leute zu den 
Taufcandidaten hinzu gethan, und nach der P red ig t 
empfingen zwey Erwachsene das B ad  der heiligen Taufe. 
Dieser Segenstag wurde auch noch durch folgenden Um ­
stand auf erfreuliche Weise ausgezeichnet. Eine hochbe­
tagte W itw e , welche m it ihren erwachsenen Kindern 
und deren Familien im  Herbst von S t a t e n h u k  her­
gezogen w a r, um sich zu bekehren, w ar in  diesen Tagen 
gefährlich krank geworden, und hatte gleich geäußert: 
sie wünsche nicht eher zu sterben, als bis sie getauft
worden sey. Je  näher ih r Ende heran kam, desto mehr 
wuchs ih r Verlangen nach der T a u fe , und w ir  beschlos­
sen, dasselbe zu erfüllen. A ls  nun B r .  K l e i n s c h m i d t  
die Kranke besuchte, um nochmals ihre Gesinnung zu 
prüfen, so bezeugte sie vor allen Einwohnern des H au ­
ses , daß sie von Herzen an den Heiland glaube, nur 
a u f I h n  ih r Vertrauen setze, und daher wünsche, durch 
die Taufe der Zahl der Gläubigen einverleibt zu werden. 
Auch versicherte sie noch au f Befragen, daß es ih r gan­
zer S in n  sey, nur fü r den Heiland in  der W e lt zu leben, 
wenn sie ja  wieder, genesen sollte. H ie ra u f gingen w ir  
europäische Geschwister in  das H aus  des Gehülfen A n ­
d r e a s ,  wo die kranke W itw e  m it ihren Kindern wohnte, 
und hier wurde sie, nachdem an die Anwesenden eine 
Rede gehalten worden w a r, von B r .  K l e i n s c h m i d t  
unter einem ausgezeichneten Friedensgefühl in  Jesu Tod 
getauft, und ih r  der Name M a r i a  E l i s a b e t h  bey­
gelegt. D ie  Kranke w a r sich dabey noch völlig  gegen­
w ärtig  , konnte noch aufrecht sitzen und ihre Dankbar­
keit fü r die empfangene Gnade bezeugen. Am  folgen­
den Tage entschlief sie selig. —  B a ld  nachdem diese 
freundliche alte M u tte r m it den Ih r ig e n  hier angekom­
men w a r, sahen w ir  sie einmal ganz allein vor unserm 
Hause sitzen; als w ir  sie nun einluden, herein zu kom­
men , uns zu besuchen, erwiederte sie: dazu sey sie zu 
unw ürd ig , und dabey blieb sie, so dringend w ir  sie auch 
nöthigen mochten, bey uns einzusprechen. I n  der kur­
zen Zeit ihres Hierseyns besuchte sie fleißig die Versamm­
lungen , und ließ sich nachher von den Gehülfen das 
erklären, was ih r undeutlich geblieben w ar. Diese 
nun selig vollendete W itw e  kann w o l m it Recht als Erst­
ling aus den südländischen Heiden angesehen werden. 
M  ' > > Dem
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Dem Heiland sey Lob und Dank fü r diese Ih m  gewon­
nene B eu te !
D ie  besondern Versammlungen fü r  die neuen Leute, 
welche in  diesem W in te r alle Freytage nach der Passions­
liturg ie gehalten werden, wurden zu unsrer Freude im ­
mer sehr zahlreich besucht, und es herrschte in  denselben 
jederzeit ganz besondere Aufmerksamkeit und Andacht.
D a  um die M itte  des Decembers bey starkem N ord ­
w ind große Strecken Landes von Schnee frey wurden, 
so konnten die Grönländer au f die Ryperjagd ausgehen, 
welche sie m it Schlingen recht geschickt zu treiben wissen. 
Es halten zwey Personen eine lange S chnur, in  deren 
M itte  Schlingen angebracht sind, an beiden Enden, 
spannen sie a n , und nähern sich dem Vogel von vorn, 
dem sie nun eine Schlinge über den K o p f zu werfen su­
chen. Wenn dieses gelingt, so bleibt er beym A u f­
stiegen darin hängen. A u f diese Weise werden öfters 
von zwey Weibspersonen oder Knaben, denn diese ge­
ben sich eigentlich m it diesem Vogelfang a b , in  einem 
T ag  10  bis 12  und mehr R yper gefangen.
Am  16ten hatten w ir  eine Conferenz m it den N a ­
tionalgehülfen, in  welcher sie viel Erfreuliches von dem 
Herzenszustand unsrer neuen Leute meldeten. S ie  hatten 
wiederholt geäußert, es sey ihnen hier sehr angenehm, 
und ih r Entschluß, sich zu bekehren, sey nun so fest bey 
ihnen geworden, daß sie nie wieder zu den Heiden zie­
hen würden. E in  Ehepaar hatte sich darüber folgen­
dermaßen erklärt: „ W ir  haben w o l schon längst V e r­
langen gehabt, zu den Gläubigen zu ziehen; weil w ir  
aber vor uns selbst bange w aren, daß es uns gereuen 
möchte, und w ir  das Zurückkehren fü r unrecht halten; 
so haben w ir  gewartet, bis w ir  nur e i n e n  Gedanken
hatten,
hatten, nemüch den, gewiß bey den Gläubigen zu blei­
ben." —  S ehr paffend pflegen die Heiden ihren in ­
nern Zustand, so lange ih r  S in n , sich zu bekehren, 
noch wankend is t, m it dem Ausdruck: „ z w e y  G e ­
d a n k e n  h a b e n "  zu beschreiben. Um so bedeutungs­
voller w ird  ihnen in  der Folge das W o rt Jesu: „ E i n e s  
ist  n o t h ! "
Am  17ten benutzten die meisten unsrer auswärts- 
wohnenden Geschwister das günstige W e tte r, hieher zu 
kommen, um das nahe bevorstehende Weihnachtsfest 
m it uns zu begehen. I n  den folgenden Tagen gab 
uns das Sprechen m it den Getauften, welche nun fast 
alle hier beysammen waren, so wie auch das Sprechen 
der neuen Leute eine angenehme Beschäftigung. A lle  
unsre Grönländer pflegen sich au f das Weihnachtsfest 
jedesmal wie die Kinder zu freuen; auch die neuen E in ­
wohner aus den Heiden freuten sich außerordentlich dar­
a u f, dieses von den ältern gepriesene Fest zum ersten­
m al m it begehen zu können, und von mehrern hörte 
man die Aeußerung: „ W i r  wundern uns über uns selbst, 
daß w ir  so lange Zeit wie Schlafende seyn konnten, und 
nicht früher das große Erfreuliche und Angenehme ge­
sucht haben, was m it nichts au f der W e lt in  Vergleich 
zu stellen is t." Eine F rau  erzählte, als sie noch unter 
den Heiden gewesen sey, habe sie öfters im  T raum  wie 
zu diesem Feste blasen hören, und sey darüber jedesmal 
m it größerm Verlangen, zu den Gläubigen zu ziehen, 
aufgewacht. '
Am  2gsten nach vorgängiger Anzeige theilten w ir  
an die Getauften und Taufcandidaten verschiedene von 
Freunden in  Schottland fü r sie übersandte Geschenke aus. 
D ie  B ruder und großen Knaben bekamen starken Ersen-
drath
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brach zu Pfeilen und erstere auch Messer; alle Schwe­
stern bekamen Nähnadeln, die W itw en auch Bänder 
und alle Erwachsene ein Stück Toback. A lle ohne Aus­
nahme waren sehr dankbar fü r das Erhaltene, und ihre 
Festfreude schien dadurch noch erhöht zu werden. W ir  
sagen m it unsern armen Grönländern den Freunden, 
- welche durch ihre Liebesbeweise Ursach dazu gewesen 
sind, den herzlichsten D ank dafür.
Am  S4sten begingen nahe an drittehalb hundert 
K inder au f die gewöhnliche Weise die Christnachtsfeyer; 
und zwar die Kleinen, welche noch au f dem A rm  ge­
tragen werden, Nachmittags um 4  U h r; die größer» 
m it den Erwachsenen einige S tunden später. Gegen 
den Schluß dieser Versammlungen wurden den K indern 
brennende Lichter gegeben, bey deren Schein Junge 
und A lte  wie neu belebt ihre S tim m e erhoben zum Lob 
und P re is  des K indes, durch welches der W e lt H e il 
und Friede gebracht worden ist.
I m  Laufe dieses Jahres sind hier in  L i c h t e n a u  
17  grönländische K inder geboren und getauft worden; 
außer ihnen haben 5 größere K inder und 16  Erwachs 
sene die heilige Taufe empfangen und 8 Personen sind 
zum erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls ge­
langt. Z w ö lf Personen sind heimgegangen, 4  Paare 
sind getraut worden, und 4  Ehepaare haben nach Em ­
pfang der heiligen Taufe den christlichen Segen zu ihrer 
Verbindung empfangen. Aus den Heiden sind 5 4  Per­
sonen hergezogen.
B eym  Schluß des Jahres 1 8 2 1  bestand die hie­
sige Gemeine aus 1 7 6  getauften Kindern und 3 4 8  ge­
tauften Erwachsenen, von welchen 2 0 8  Abendmahls- 
genoffen. Dazu kommen noch r 3 4  Ungetanste und
neue Leute: zusammen 6 5 8  Personen, 70 mehr als 
zu Ende des vorigen Jahres.
D a s  Hausgemeinlein der europäischen Geschwister 
bestand aus 12 Personen: den Geschwistern Beck, den 
Geschwistern K l e i n s c h m i d t  m it 4  Kindern und den 
Geschwistern E b e r l e  m it 2 Kindern«
1 8 2 2
Gleich zu Anfang des neuen Jahres hatten w ir  die 
Freude , sowol in Bezug auf die nächste Begehung des 
heiligen Abendmahls, als auch des Heidenfestes, 2 3  P e r­
sonen als solche nennen zu können,- welche an diesen 
au f einander folgenden Tagen in  eine weitere Classe vor­
rücken werden. D ie  Freude darüber theilte sich der 
ganzen Gemeine m it. A ls  diejenigen, welche zu T ä u f­
lingen ernannt waren, gefragt wurden: ob es wirklich 
ih r ganzer S in n  sey, sich zum Heiland zu bekehren? 
so erwiederten sie: „ N u r  um des Heilands w illen ha­
ben w ir  unser Land verlassen und find hieher gezogen." 
Besonders rührend äußerte sich bey dieser Gelegenheit 
eine W itw e  aus der Gegend von S t a t e n h u k ,  welche 
unter andern folgendes sagte: „D e r  Heiland ist es ge­
w iß w e rth , daß man nach Ih m  verlangt. A u f I h n  
gehen alle meine Gedanken : und ich werde die G läub i­
gen nie wieder verlassen, w eil es so angenehm untet 
ihnen is t."
Am  2ten Janu a r wurden in der Vorbereitungs­
stunde auf das heilige Abendmahl Z Personen zum erst­
maligen Genuß dieses hohen Gutes confirm irt. Beym  
Sprechen äußerten die Abendmahlsgenoffen innige Dank­
barkeit gegen den Heiland, manche auf folgende Weiser 
„E s  ist sehr erfreulich, daß es hier au f der W elt so
Sechster H eft. I8SZ. D o o  etwas
etwas Angenehmes g ib t/ und daß w ir  einen Heiland 
haben. Es g ib t nichts, was verlangenswürdiger wäre, 
als E r ! "
Beym  Genuß des heiligen Abendmahls am Zten 
waren 6 Personen als Consirmanden und 8 als Abend­
mahls - Candidaten zugegen.
D a  fast alle auswärts wohnende Geschwister ihren 
Weihnachtsbesuch bey uns verlängert hatten, um auch 
das Heidenfest m it zu feyern; so wurde an diesem fest­
lichen Tage unser S a a l m it Zuhörern überfü llt, und 
manche fanden keinen Platz in demselben. W ir  blickten 
m it R ührung und Dankbarkeit au f diese aus den H e i­
den gesammelte Schaar heilsbegieriger Zuhörer, und 
fleheten in der Gemeinstunde, in welcher zwey größere 
Mädchen in die Gemeine aufgenommen wurden, inbrün­
stig zum H e rrn , unserm H e iland , daß E r auch die be- 
klagungswürdigen Heiden, welche die Ostküste G rön­
lands bewohnen, bald heimsuchen, und M itte l und Wege 
zu ihrer endlichen Befreyung aus der Finsterniß zeigen 
wolle. I m  Morgensegen wurden 5 Personen der Zah l 
der Taufcandidaten hinzugethan, und gegen M itta g  ver­
sammelte sich die Gemeine zu einer feyerlichen Taufhand- 
lu n g , da 7 Erwachsene und 7 heranwachsende K inder 
durch B rude r K l e i n s c h m i d t  in  Jesu Tod getauft 
wurden.
Am  i7 te n  gegen M itta g  wurde unser B r .  Beck, 
welcher in  diesem W inter öfter von Alterschwäche her­
rührenden Unpäßlichkeiten unterworfen gewesen w ar, 
sich aber immer einigermaßen erholt hatte , von einem 
sehr starken Fieber befallen, welches ihn so angriff, daß 
er au f einige Zeit das Bewußtseyn verlor. E r  konnte 
jedoch Nachmittags bey einem Liebesmahl zugegen seyn,
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m it welchem der Geburtstag deS B r .  K l e i n s c h m i d t  
gefeyert wurde; bald aber überfiel ihn wieder eine solche 
Schwäche, daß er au f seine S tube und zu Bette ge­
bracht werden mußte. W ir  konnten bey der Heftigkeit 
des Krankheitsanfalles, und dem hohen A lter des K ran ­
ken nichts anders vermuthen, als daß derselbe seiner 
Vollendung nun entgegen gehe, und w ir  baten den H e i­
land, daß E r  es doch m it dem Ende dieses Seines viel­
jährigen treuen Dieners gut machen, und ihn m it einem 
langen und harten Krankenlager verschonen wolle. D e r 
Kranke selbst aber bezeugte, daß er gar keine Schmer­
zen fühle, und vermuthete daher, daß der A n fa ll bald 
vorübergehen werde. W irklich konnte er am ly te n , 
jenem wichtigen Gedenktage in  der Geschichte unsrer 
grönländischen Mission, wieder außer dem Bette und 
auch beym Liebesmahle gegenwärtig seyn, bey welchem 
er recht munter w ar, und uns m it Erzählungen von der 
alten Ze it unterhielt.
Am  Gemeintag, den 2 osten, wurden zwey Perso­
nen zu der Zahl derTaufcandidaten hinzugethan. D ie  
eine derselben ist die W itw e  des vo r einigen Jahren ver­
storbenen berühmten Hexenmeisters I  n n i s ak, bey dem 
alle Ermahnungen zur Bekehrung fruchtlos geblieben 
waren. A ls  ihm bey seinem letzten Besuch allhier zu 
Herzen geredet und er gefragt wurde, ob er denn bis 
an sein Ende J n n i s a k  bleiben wolle? antwortete e r : 
„ I c h  kann mich nicht bekehren, weil meine Ohren fü rs 
Evangelium verstopft sind." Seine W itw e zog im  letz­
ten Herbst m it ihren erwachsenen Kindern hierher, nach­
dem sie sich lange sehr w idrig  und feindselig gegen die 
Gläubigen bewiesen und ihrer erwachsenen Tochter, wel­
che schon vor einigen Jahren m it Thränen das heißeste
O 0 0 2 Vor-
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Verlangen bezeugte, zu den Gläubigen zu ziehen, die 
Erlaubniß dazu hartnäckig verweigert hatte. A ls  nun 
die Tochter am letzten Heidenfest unter die Tauscandi- 
daten kam, ging fü r die M u tte r der Zeitpunkt a n , da 
sie auch Thränen vergoß, theils vor Reue über ihre 
vormalige Hartherzigkeit gegen ihre Tochter, theils vor 
Sehnsucht nach derselben Gnade, die ih r nun widerfah­
ren ist. Und das that sie, wie sich nun gezeigt hat, 
nicht vergeblich: ihre T raurigke it wurde auch in  Freude 
verwandelt.
Am 2 Ästen früh in  der 2ten Stunde gefiel es dem 
Heiland, seinen treuen Diener, unsern lieben B r .  J a c o b  
Bec k ,  zu sich heimzunehmen, und zwar au f eine so 
ausnehmend sanfte Weise, daß B r .  E b e r l e ,  welcher 
bey dem Kranken wachte, den Augenblick nicht gewahr 
wurde, da sein Othem stehen blieb. W ir  eilten auf 
die Nachricht von dem Ende des seligen Bruders sogleich 
an sein Sterbebette, und sangen ihm m it Wehmuth und 
Thränen einige Heimgangsverse nach. Gegen M or» 
gen wurde der Heimgang den Geschwistern durchs B la ­
sen einiger Melodien bekannt gemacht, und in der Abend­
Versammlung die Anzeige desselben au f eine feyerliche 
Weise w iederholt; wobey die Geschwister ermuntert 
wurden, bey ihrem Schmerz über den erlittenen V e r­
lust dennoch gemeinschaftlich dem Heiland dafür zu dan­
ken, daß er ihren geliebten Lehrer so ausgezeichnet sanft 
und selig vollendet und m it einem langen Krankenlager 
verschont hat. Zuletzt wurde m it besondern: Gefühl 
das Lied von der vollendeten Gemeine gesungen. D e r 
an diesem Heimgangstage uns umgebende Friede G o t­
tes allein konnte uns in  unsrer Betrübniß und in unserm 
Kummer darüber aufrichten, daß unser lieber M ita rbe i­
ter
ter und Hausvater uns so schnell entrissen w a rd , und 
w ir  nun die Hauptsorge um das hiesige schöne und große 
W erk des H errn  au f den schwachen Schultern der zwey 
-Ädrigen hier angestellten B ruder lasten sahen. D aher 
fleheten w ir  den Heiland darum an , daß E r uns S e i­
nen Gnadenbeystand im  In n e rn  und Aeußern von nun 
an desto kräftiger fühlen lassen w olle, und ermähnten 
auch gelegentlich und wiederholt die grönländischen Ge­
schwister, uns m it ihrem Gebet treulich zu unterstützen.
Am 26sten wurde die Leiche des seligen Bruders 
au f unserm Kirchensaal aufgestellt, und unter einer sanf­
ten Musik m it gedämpften Blasinstrumenten zuerst von 
den grönländischen B rüdern, dann von den Schwestern 
gesehen.
Am  27sten w ar das Begrädniß, bey welchem B r .  
K l e i n s c h m i d t  nach Anleitung der Texte: „ Ic h  w ill 
euch wiedersehen, und euer Herz soll sich freuen, und 
eure Freude soll Niemand von euch nehmen. Io h .  16 , 
2 2 . "  und : „W o  ich b in , da soll mein D iener auch 
seyn. Io h .  12 , 2 6 . "  davon redete, welche unaus­
sprechliche Freude und Herrlichkeit den Gläubigen vvm 
Heiland bereitet ist im  H im m e l, wohin er nun auch ei­
nen treuen Diener, unsern entschlafenen B ruder, heim­
geführt habe. B ey dieser Gedächtnißrede wurden dem 
Seligen von uns Europäern und von den grönländischen 
Geschwistern viele Liebesthränen nachgeweint. Nach­
dem die Leiche eingesenkt w ar, tra t abgedachter B rude r 
näher an das G rab, und dankte dem Heiland in einem 
Gebete fü r alle an dem seligen B rude r so viele Jahre 
hindurch bewiesene H u ld  und Gnade und fü r alles, was 
E r durch den treuen Dienst desselben ausgerichtet hat. —  
Abends veranstalteten w ir  fü r die Nationalgehülfen und
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Saaldiener ein Liebesmahl zum Andenken an den selig 
Entschlafenen.
Am  Zosten wurden 6 Personen zum heiligen Abend­
m ahl consirmirt. Beym  Sprechen vor demselben freu­
ten w ir  uns der theilnehmenden Aeußerungen der grön- 
' Hündischen Geschwister in  B e tre ff unsrer gegenwärtigen 
Lage seit dem Heimgang des seligen B r .  B  eck. V ie le 
Geschwister bezeugten/ sie hätten aus M itle id  einige 
Nächte schlaflos und m it Weinen verbracht; indem sie 
sich vorstellen könnten/ wie schwer w ir  es nun haben 
würden, da ihrer jetzt so viele, und nur noch zwey Leh­
rer da wären. W ir  beruhigten sie durch die Erklärung, 
daß w ir, je hiilssbedürftiger w ir  uns suhlten, uns nur 
um so vester und vertrauensvoller an den Heiland hal­
ten wollten.
Am  2ten Februar genossen w ir  das heilige Abend­
m ahl m it iZ 6  Geschwistern; 6 Erwachsene sahen als 
Konfirmanden zum letztenmal und i  Z als Candidaten 
zum erstenmal dabey zu. Anmerklich ist es, daß von 
diesen 1 9 Personen, 14  junge Leute aus den Chören 
der ledigen B ru d e r, der ledigen Schwestern und der 
größer» Mädchen w aren, unter welchen w ir  zu unsrer 
Freude seit einiger Zeit ein besonderes Verlangen, in  
der Erkenntniß Jesu Christi fortzuschreiten und einen 
wahren W etteifer im  Guten wahrnahmen, welches w ir  
als einen Beweis der mächtigen Gnadenwirkungen des 
Geistes Gottes an den Herzen dankbarlich anerkennen. 
M erkwürdig vor allen w a r uns in dieser Hinsicht ein 
junger lediger B ru d e r, Namens C a l e b , welcher sich 
unter jenen 14  Personen befand. S e in  V a te r hat sich 
schon vor vielen Jahren von der Gemeine getrennt, und 
wohnt nun nebst seinen getauften Kindern m it seinen
. hcid-
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heidnischen Verwandten in  der südlichen Gegend/ in  
e i n e m  Hause. C a l e b  entbehrt daselbst, wie man 
denken kann, jedes ermunternden guten Beyspiels und 
alles dessen, was ihm zur Erbauung und Anfaffung die­
nen könnte; dennoch aber bezeugte er zeither, so o ft er 
hier besuchte, recht gefühlvoll, wie angenehm ihm der 
Umgang m it dem Heiland sey, welchen Segen er dabey 
fü r sein Herz genieße, und daß er seine ganze Zuver­
sicht nur au f I h n  setze. Demnach konnten w ir  seinet­
wegen, seiner bedenklichen Lage ungeachtet, außer S o r ­
gen seyn. A ls  er nun Confirmand geworden war, pries 
er m it Rührung und Dankbarkeit die Gnade des H e i­
lands, der ihn zu seinem Eigenthum erwählet habe.
Um diese Ze it grasiirte unter den grönländischen 
Kindern eine dem Scharlach - Friese! ähnliche Krankheit. 
An derselben ging am 6ten ein großes Mädchen aus der 
Zeit, welches ihren E ltern, so wie uns durch ihren stil­
len , hoffnungsvollen Gang zur Freude gewesen w ar. 
D ie  Freudigkeit, m it welcher sie verschied, machte au f 
alle Getaufte und Heiden, welche bey ihrem Heimgang 
zugegen w aren, einen lieblichen Eindruck. Kurz vo r 
ihrem Verscheiden rie f sie den Anwesenden zu, sie sehe 
schon den H e iland , der ih r etwas Erquickendes rei­
chen wolle.
Am  i  oten hatten w ir  eine Conferenz m it den N a ­
tionalgehülfen, in welcher sie von dem Gang der neuen 
Leute angenehmen Bericht erstatteten. Auch unsrer 
Jugend gaben sie ein gutes Zeugniß. B ey dem allge­
meinen Sprechen in  den folgenden Tagen fanden w ir  
viele Ursach zur Freude und Dankbarkeit gegen den H ei­
land. Insonderheit freuten und wunderten w ir  uns 
über ein großes Mädchen. Dieses hatte ihre am Cap
F a r e -
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F a r e w e l l  wohnende M u tte r und Geschwister verlast 
sin, und w ar hierher gezogen. A ls  sie nun gefragt 
wurde, warum  sie dies gethan habe, antwortete sie: 
„W e il ich mich gern zum Heiland bekehren und selig 
werden w i l l ! "  S ie  kam am nächsten Gemeintag unter 
die Taufcandidaten und am nächstfolgenden gelangte sie 
zur heiligen Taufe.
Am  17ten empfingen 6 Personen die heilige Taufe, 
yemlich fü n f W itw en und ein größeres Mädchen; unter 
jenen befanden sich zwey w ol siebzigjährige Frauen. 
Sechszehn Personen kamen in  die Classe der Taufcan­
didaten; sieben von ihnen waren von S t a t e n h u k  
hergezogen, und unter ihnen waren drey leibliche B rü -  
.der. E in  anderer aus derselben Gegend, welcher zuerst 
den Entschluß gefaßt hatte, m it seiner Fam ilie hierher 
zu ziehen, und auch die Triebfeder gewesen w a r, daß 
mehrere nachfolgten, befand sich nicht unter diesen Sechs­
zehn, und darüber vergoß er und seine älteste Tochter 
bittere Thränen aus B e trübn iß , sich zurückgesetzt zu se­
hen. Es wurde ihm zum Trost gesagt,, er sey nicht 
vergessen, und eine solche Stunde werde auch fü r ihn 
schlagen, sobald es ihm heilsam sey. N icht lange dar­
a u f sagten uns die Nationalgehülfen, es sey unter den 
Habseligkeiten dieses Mannes etwas gesehen worden, 
was die Heiden wie einen Schutzgott betrachten. Ge­
wöhnlich ist's ein Knochen oder etwas ähnliches, wovon 
sie glauben, sie hätten daran eine gewisse Bürgschaft des 
Glückes. D ie  Gehülfen setzten hinzu, dieser Aberglaube 
sey es, was jenen M ann  in  seinem Guadengang auf­
halte. A ls  er nun darüber angeredet wurde, schämte 
er sich, und w a rf sein Am ulct weg.
—  y r y  —
I n  diesen Tagen hatten w ir  die Freude, vier Aus» 
geschlossene wiederannehmen zu können. Eine von die­
sen Personen hatte sich viele Jahre unter den Heiden 
herumgetrieben, und w ar in  manche Abweichungen ge­
rathen. Darüber empfand sie nun bittere Reue, und 
tha t öfters, vo ll Verlegenheit über sich selbst, die Aeuße­
rung , sie habe es w o l zu schlecht gemacht, als daß ih r 
alles vergeben werden könne. Es wurde ih r M u th  
und Vertrauen zum Heiland zugesprochen, und E r  
verherrlichte auch an ih r Seine Treue und Barm herzig­
keit , indem E r  sie aufs neue Trost und Friede vor S e i­
nen Augen finden ließ.
Am  18ten fuhren zwey Nationalgehülfen nach S ü ­
den und zwey andere nach Norden h in , um die aus­
w ärts wohnenden Geschwister zu besuchen; sie kamen 
nach einigen Tagen wieder zurück, und meldeten, daß 
ih r  Besuch überall m it Dankbarkeit angenommen w or­
den und das gnädige Bekenntniß des Heilands zu den 
Versammlungen zu spüren gewesen sey.
Am  26sten wurden abermal sechs Personen zum 
heiligen Abendmahl confirm irt. D ie  Aeußerungen der 
Communicanten beym diesmaligen Sprechen gereichten 
uns zu besonderer Aufmunterung, denn sie zeugten von 
Dankbarkeit gegen den Heiland fü r Seine Gnadenbe- 
weise und von der Sehnsucht, I h n  immer treuer zu 
lieben. Eine verheirathete Gehülfenschwester sagte: 
„  Es ist sehr angenehm in  unserm Hause: denn Abend 
bis zum Schlafengehn singen die Kinder Verse, und 
sobald sie frühe aufgewacht sind, ist dies auch wieder 
ih r Erstes."
Am  7ten M ärz  reisten einige M änner, welche von 
S t a t e n h u k  hergezogen waren, wieder dahin, um 
'K  7 , ihre
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ihre dasigen Verw andten, die noch Heiden sind, zu 
besuchen. S ie  erklärten u n s , daß sie denselben von 
den Gläubigen erzählen und sie zur Bekehrung ermun­
tern wollten. W ir  bestärkten sie in  diesem Vorsatz, 
und wünschten ihnen dazu Gottes Segen.
Am  Gemeintag, den 1 7 te n , wurden 1 o  Erwach­
sene und 3 größere Kinder derselben durch die heilige Taufe 
der Gemeine der Gläubigen einverleibt: eine herrliche E r ­
scheinung in  dem so wenig bevölkerten Grönland, über 
welche viele Geschwister herzliche Freude und Dankbarkeit 
äußerten. A ls  jenen 1 o  Täuflingen bey dem Vorberei- 
tungs - Unterricht au f die heilige Taufe unter andern ge­
sagt wurde, sie möchten nicht denken, die heilige Taufe 
versichere ihnen die ewige Seligkeit in der M aße, daß 
sie derselben hier in  der Zeit nicht wieder verlustig ge­
hen könnten: denn es komme auch darauf an , ob sie 
dem Heiland treu blieben, oder Ih m  und Seinem 
W orte  ungehorsam würden; so sielen sie m it bewegli­
cher S tim m e in  die Rede, und rie fen: „  N e in , ne in ! 
w ir  wollen nie vom Heiland abfallen, und haben keine 
N eigung, I h n  je zu verlassen: denn nur bey Ih m  ist 
Tröstliches und Erfreuliches zu finden. „ Z u r  Lehre 
und W arnung wurde ihnen auch das Beyspiel von jenen 
zehn M ännern angeführt, welche der Heiland vom Aus­
satz gereinigt hatte.
Am  i  gten waren alle, welche zum Besuch nach 
S t a t e n h u k  gereist w aren, wieder hier. D e r letzte 
derselben brachte einen jungen M an n  von dort m it, wel­
cher sich eine Zeitlang hier aufhalten w ill. D ie  dorti­
gen Heiden ließen uns sagen, sie dächten noch immer 
an die im  vorigen Sommer gehörten W orte vom H e i­
- land. j
1
Xland. Nachdem die Kälte den ganzen W inter über an­
gehalten hatte, ohne daß jemals Thauwetter eingetre­
ten w a r , welches selbst hier zu Lande etwas ungewöhn­
liches is t; so fing es am zosten an zu regnen, wodurch 
dem zeitherigen W asser-M ange l abgeholfen wurde. 
W ir  hatten also auch nicht mehr nöthig, Schnee zu 
schmelzen. - , ch s , ? ' - - -
Am  Palm sonntag, den Z isten, wurden 1 0  Ge­
schwister vor ihrem erstmaligen Genuß des heiligen 
Abendmahls am Gründonnerstag in  ihrem Tausbunde 
confirm irt.
Beym  Sprechen der Communicanten zu Anfang 
des A p r il versicherten viele Geschwister, es sey ihnen 
vor freudigem Verlangen nach dem ihnen bevorstehen­
den Abendmahlsgenuß kaum möglich, den S ch la f zu 
finden. M i t  dem äußern Bestehen sah es aber um 
diese Ze it etwas schwierig aus. Wegen übler W itte ­
rung und wegen des frischen Eises an der Küste konnte 
niemand auf Erwerbung ausführen. Mehrere hatten 
zwar hie und da getrocknete Heringe verwahrt« allein 
sie konnten wegen des Ungestüms der W itte rung nicht 
zu ihren V orrä then kommen. W ir  freuten uns daher, 
daß w ir  im  Stande w aren, vielen B ittenden, welche 
sich von frühe an bis Zum späten Abend bei uns einsan­
ken, aus unserm V o rra th  an getrockneten Heringen 
etwas mitzutheilen.
Am  Gründonnerstag, den 4ten, wurde die W itte ­
rung etwas m ilde r, und es konnten die südwärts woh­
nenden Abendmahisbrüder in ihren Kajacken herkom­
men ; welches in den vorigen Tagen unmöglich gewesen 
war. D ie  hochbetagte blinde Schw r. R e g i n a  ließ 
sich, weil kein B oo t au f der See fortkommen konnte,
- zu
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zu Land einige Stunden weit durch den tiefsten Schnee 
hieherführen, um das heilige Abendmahl m it uns ge­
nießen zu können. S ie  kam so abgemattet bey uns an, 
daß sie sich kaum aufrecht zu erhalten vermochte.
Am  11 ten wurde ein größeres Mädchen begraben, 
welches im  iZ ten  J a h r  ihres A lters selig entschlafen 
w ar. S ie  hatte sich durch ih r stilles, eingezognes W e­
sen und ihre große Lernbegierde sehr vortheilhaft ausge­
zeichnet. I m  Anfang ihrer kurzen Krankheit äußerte 
sie einmal gegen ihre M u tte r, sie fühle seit einiger Zeit 
ein großes Verlangen, zum Heiland heimzugehen. S ie  
hatte sich einen neuen Anzug verfertigt und einen Tag 
bestimmt, an dem sie ihn zum erstenmal brauchen w o llte ; 
aber dieser T ag  fiel in die Ze it ihrer letzten Krankheit, 
und nun wurde dieser Anzug ih r Leichenkleid. Es ist 
nemlich S itte  bey den Grönländern,, den Entschlafenen 
ihre besten Kleider m it ins G rab zu geben.
Am  2Zsten w ar das Land ringsumher noch wie 
m itten im  W in te r dermaßen m it Schnee bedeckt, daß 
kaum hie und da ein dunkler Fleck zu sehen w a r; nur 
die schon bedeutende Länge der Tage bewies uns die 
Annährung des Frühjahrs.
Am  isten M a y  aber bekamen w ir  Südw ind und 
Regen, welcher das Land in  kurzem vom Schnee be­
freite.
I n  der zweiten H ä lfte  des M ona ts  w ar die See 
m it Treibeis so dicht bedeckt, daß dieselbe, so weit das 
Auge reichte, wie ein weites Schnee - und Eisfeld aus­
sähe ; welches uns wegen unsrer Grönländer sehr ver­
legen machte, von denen sich die meisten, um Seehunde 
zu fangen, au f die Inse ln  begeben hatten, wo sie nun
vom
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vom E is so eng umschlossen w aren, daß sie nicht auf 
E rwerb ausgehen konnten.
Am  22sten kam der Geistliche, H e rr W a n n  in g , 
welcher Amtswegen in  N e n n o r t e l i k  gewesen w ar, 
wieder bey uns an , und zwar in  Gesellschaft des jun­
gen H errn  A r  ö. ' S ie  erzählten, daß sie des Treibei­
ses wegen in  großer Gefahr geschwebt haben. D a  nun 
eben deswegen an ih r weiteres Fortkommen nicht zu 
denken w a r , so mußten sie über 8 Tage bey uns ver­
weilen.
Am  Zosten nahm der Heiland das Söhnlein der 
Geschwr. K l e i n s c h m i d t ,  D a n i e l  S e b a s t i a n  zu 
sich. Dasselbe w ar erst vor wenig Wochen in  sein zwei­
tes Lebensjahr eingetreten, und hatte einige Zeit am 
Zahnen gekränkelt. Zu  seinem Begräbniß, welches 
B r .  E b e r l e  am Zten Iu n y  h ie lt, fanden sich einige 
Bootsgesellschaften grönländischer Geschwister von den 
Erwerbeplätzen ein.
Um diese Zeit schrieb der Nationalgehülfe B e n j a ­
m i n  von K o n g n e k  aus, wo sich die meisten hiesigen 
Geschwister au f den Seehundsfang befanden, an uns, 
die Erwerbung gehe jetzt daselbst gut von statten, und 
die Versammlungen würden so fleißig besucht, daß sein 
Zelt die Zuhörer kaum fassen könne. -
Am  6ten kam die erfreuliche Nachricht hier an, daß 
nunmehr der Zug der Heringe angefangen habe, und 
reiche Ausbeute verspreche. D as ungewöhnlich lange 
Ausbleiben der Heringe hatte schon die Besorgniß erregt, 
der Fang derselben möchte Heuer ganz fehlschlagen; 
welches besonders fü r die armen W itwen und Waisen 
sehr trau rig  gewesen wäre. —  An demselben Tage 
fuhren die B rüder K l e i n s c h m i d t  und E b e r l e  in
die
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die M orde , «rn Brennholz zu sammeln« D ie  Schwr. 
K l e i n s c h m i d t  m it ih rm  drey Kindern folgte dahin 
nach, um das Kochen zu besorgen. Nach glücklich 
vollendeter Arbeit kam diese Gesellschaft am 12ten wohl­
behalten hierher zurück. tz
Am  2Zsten besuchte uns ein verheiratheter B ruder 
nur in  der Absicht, sein H erz vor uns auszuschütten. 
„ I c h  habe," sagte er, „seit einiger Zeit viele so hef­
tige innere Anfechtungen und Anwandlungen des K le in- 
glaubens erfahren müssen, daß ich äußerst verlegen über 
mich geworden bin. Neulich, als ich eben im  Kajak 
fu h r , kam ich wieder in  solche Bedrängniß. I n  der 
Angst meines Herzens landete ich au f einer kleinen In se l, 
fie l hier au f meine Knie nieder, und rie f m it lauter 
S tim m e und unter vielen Thränen a u s : „ O  D u  G o t­
teslamm , das der W elt Sünde trä g t, erbarme D ich 
über m ic h !"  H ie ra u f fühlte ich mich erleichtert im  
Herzen. —  Ic h  w il l ,  setzte er hinzu, gern beim H e i­
land bleiben und Ih m  allein vertrauen, damit ich nicht 
vor Ih m  zu Schanden werde in Seiner Z ukun ft." E r  
wurde herzlich erm untert, dem Heiland jederzeit alle 
seine N oth  kindlich zu klagen, und sich Seiner Gnade 
zu empfehlen; so werde er auch immer Veranlassung 
finden, Ih m  fü r Seine H ülfe  zu danken.
Am  i  sten Z u ly  kam e i n u n w e i t S t a t e n h u k  woh­
nender Heide zum Besuch hierher. E r  w ar in der Abend­
versammlung ein aufmerksamer Zuhörer, und als er sich 
nachher m it uns unterhielt, erinnerte er sich noch m it 
Vergnügen an den Besuch, welchen B r .  K l e i n ­
s c h m i d t  im  vorigen J a h r bey den Südgronländern ge­
macht hat. H ie ra u f wurde ihm  gesagt, daß w ir  seine 
Landsleute noch in  gutem Andenken hätten, und nun
« w ie -
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erwiederte er schnell: Auch w ir  alle in  Süden können 
Euer nicht vergessen! "  D ann  fu h r er f o r t ; „A ber daS 
S ch iff verzieht so la n g e !"  und beym Herausgehn aus 
unsrer S tube sagte er mehrmals: „ M a n  kann es kaum 
erwarten, bis das S ch iff k o m m t!"  E r  hoffte nemlich 
nach der Ankunft desselben zu erfahren, ob Lehrer zum 
Wohnen zu ihnen kommen würden. Nach uns besuchte 
er den Nationalgehülfen B e n j a m i n ,  und äußerte 
gegen denselben ebenfalls, wie sehr er und seine Lands­
leute nach Lehrern verlangen. D rey  andere Gehülfen, 
welche vor einiger Ze it in  Süden besucht, und den Heiden 
Versammlungen gehalten hatten,erzählten,denselben seyen 
ihre W orte sehr angenehm gewesen; auch hätte sich ihre 
Heilsbegierde dadurch geäußert, daß sie unaufhörlich 
von der Ankunft des Schiffes gesprochen haben, m it 
welchem auch sie die Nachricht erwarteten, ob und wann 
Lehrer zu ihnen kommen würden. Auch hatten sie ge­
sagt, durch die Erzählung ihrer hier überwinternden 
Landsleute, wie angenehm es bey den Gläubigen in  
L ic h te  n a u  und besonders in  ihren Versammlungen 
sey, habe ih r Verlangen, dah inzuziehen, immer zu­
genommen. N un  wollten sie noch die Nachricht ab­
warten, ob bald Lehrer zu ihnen kommen würden; wäre 
letzteres nicht der F a ll,  so wollten sie nach L i c h t e n a u  
ziehen. Uns ließen sie sagen, sobald es werde erlaubt 
seyn, daß ein Lehrer zu ihnen ziehen dürfe, so möchten 
w ir  es ihnen zu wissen th u n ; sie wollten dann m it allen 
ihren Booten nach L i c h t e n a u  kommen, um den Leh­
rer und seine Sachen abzuholen. Einige hiesige Ge­
taufte , welche sich des Erwerbes wegen im  vorigen 
Som m er einige Zeit bey den Heiden in  Süden aufge­
halten hatten, sagten u n s , sie seyen unablässig aufge-
' fordert
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fo rdert worden, ihnen Verse vorzusingen. Alles die­
ses sind erfreuliche Anzeigen, daß die armen Heiden bey 
S t a t e n h u k  sind aufgeregt worden, das H e il ihrer 
Seelen m it Ernst zu suchen.
Nachdem w ir  geraume Zeit vergeblich und nicht 
ohne Bekümmerniß einer Nachricht von der Ankunft eines 
europäischen Schiffs  an der grönländischen Küste entgegen 
gesehen hatten, wurde uns endlich am 2ten J u ly  ge­
meldet, daß das hieher bestimmte S ch iff, welches einen 
neuen M iffionsgehülfen fü r uns an B o rd  habe, in  der 
M itte  des M a y  bereits bey F r i e d r i c h s  ha ab  vor 
Anker gekommen, aber an der weitem F ah rt durch das 
häufige Treibeis verhindert worden sey. Aus einem 
Schreiben der Unitäts - Aeltesten - Conferenz, welches w ir  
m it dieser Gelegenheit erhielten, ersahen w ir  zu unsrer 
großen Freude, daß die Unterhandlung m it der däni­
schen Regierung wegen eines vierten Miffionsplatzes der 
B rüde r in  G rön land, nemlich in der Nähe von S t a ,  
t e n h u k , bisher glücklichen Fortgang gehabt hatte.
Um die M itte  des M onats wurde der Heuer über­
aus ergiebige und gesegnete Heringsfang bey sehr gün­
stiger W itte rung beendigt.
Am  18ten wurde die R eparatur unsers Kirchen- 
saals glücklich vollendet. Derselbe ist nun geräumiger 
und dauerhafter als zuvor; und w ir  sind dem Heiland 
sehr dankbar da fü r, daß er uns beyde zu dieser schwe­
ren Arbeit gestärkt und dieselbe bey unsrer Unkunde doch 
gut hat gelingen lassen.
Beym  Schluß unsers Berichtes grüßen w ir  alle 
unsre Geschwister und Freunde an allen O rte n , wo sie 
sich befinden, und bitten sie herzlich, das hiesige schöne 
Werk des H errn  stets einen Gegenstand ihrer treuen
F ü r-
Fürbitten seyn zu lassen, damit die Herrlichkeit des 
H e rrn  auch hier zu Lande immer mehr geoffenbaret
werde.
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Joh- Konr- Kleinschnitt. 
Michael Eberle-
Lebenslauf des seligen Bruders Johann Kon­
rad Lange-
E r  w a r im  Jahre  1 7 0 7  den Zoffen J u ly  in einem 
D orfe  ohnweit Kassel geboren. Seine E lte rn , die der 
reform irten Relig ion zugethan w aren, ließen ihm von 
den Grundsätzen ihrer R elig ion eine gründliche Erkennt­
niß beybringen. S e in  V a te r, ein Hufschmidt, wollte 
ihn studiren lassen, nach seinem Tode aber, da unser 
seliger B rude r nur erst 1 Z J a h r a lt w a r, beredete ihn 
seine M u tte r, ein Handwerk zu erlernen, weil das einen 
güldenen Boden habe, und er wählte die Schneiderey. 
I n  der Jugend lebte er nach dem Gang der W e lt; der 
treue Heiland ging ihm aber m it Liebe und Geduld nach, 
bis er endlich an sein Herz kommen und ihn nach Gnade 
und H ülfe  verlegen machen konnte. I n  diesem Zustand 
verlor er seine M u tte r , über deren Seligkeit er so be­
kümmert w ar, daß er nicht eher ruhete, bis er eine V e r­
sicherung bekam, daß sie zu Gnaden angenommen wäre. 
I h r  Tod w ar ihm auch in  der Zeit der Unruhe über sei­
nen bisherigen Gang ein beständiger Rückhalt, wenn 
ihn die Sünde und W e lt wieder in ih r Netz zu ziehen 
suchten. D a s  erste Werkzeug seiner Erweckung w ar 
ein Prediger in  Kassel, durch dessen Zeugniß er so be­
wegt wurde, daß er nicht länger dort bleiben konnte, son-
SechsttS Heft. i82Z . Ppp dem
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dem nach H alle  ging, wo er mehr R a th  und T rost fü r 
seine immer mehr geängstete Seele zu finden hoffte. E r  
mußte zwar auch hier anfänglich inne werden, daß O r t  
und Menschen einem armen Sünder nicht aus seiner 
N oth helfen können; und es ging so w e it, daß er sich 
am zweyten Ostertag entschloß, nur noch einmal in  die 
Kirche zu gehen, um zu versuchen, ob das W o rt der 
W ahrheit seine heilbringende W irkung auf sein bedräng­
tes Herz haben würde; wo n icht, so wollte er wieder 
in die W e lt zurück gehen. Und siehe! das w a r die se­
lige Gnadenstunde, in  welcher ihm die Geistes-Augen 
aufgethan wurden, seinen Erlöser am Kreuz zu erblik- 
ken und sein B lu t  als das Lösegeld auch fü r ih n  zu er­
fahren. Diese Gnade erfüllte sein Herz m it einer so 
innigen Dankbarkeit, daß er diesen Tag lebenslang be­
sonders gefeyert, und an demselben noch kurz vor seinem 
Ende i n M a r i e n b o r n  eine Gemein - Versammlung 
m it großer Angethanheit gehalten hat. Durch diese 
selige Begnadigung fiel der von K indheit au f tie f einge- 
sogene Glaube von der absoluten Gnade und Verw er­
fung Gottes von selbst bey ihm weg. E r  bekam eine 
so neue Einsicht und K larhe it in  die B ib e l, daß er au f 
den Gedanken gerieth, als wäre die Hallische und seine 
zu Hause gebrauchte B ibe l nicht e i ne  und d iese lbe .  
E r  reisete daher nach Kassel, sich seine alte B ib e l zu 
holen, und sich selbst gründlich davon zu überzeugen^ 
E r hatte zugleich den Zweck, den P fa rre r, durch welchen 
er erweckt worden w a r , zu besuchen. A ls  er aber h in­
kam, und sich nach der Leiche erkundigte, die eben zur 
S ta d t heraus getragen wurde, erfuhr er, eben der P fa r ­
rer , den er besuchen wol l te, sollte jetzt begraben wer­
den. E r kehrte bald nach H a l l e  zurück, und lebte
m it den dasigen Erweckten, insonderheit m it dem M a ­
gister B a u m g a r t e n ,  in  sehr genauer Verbindung, 
und w a r bey ihnen allen geliebt und geehrt. S o  frisch 
und gesund aber sein Geist worden w a r, so viel hatte 
ed körperlich zu leiden, wozu hypochondrische Anfälle, 
mancherley damals gewöhnliche gesetzliche Uebungen und 
bittere A rm uth viel beytrugen. W e il ihm nun die 
Aerzte riethcn, sein Handwerk m it einer andern Lebens­
art, wobey er sich mehr rühren und bewegen könnte, zu 
verwechseln; so w ar es ihm sehr gelegen, bey Bere i­
tung der Hallischen Arzneyen im  Waisenhause an die 
H and gehen zu dürfen. E r  erhielt bey der Gelegenheit 
so vie l Einsicht und Kenntniß von dieser Sache, daß er 
in  der Folge dam it sich und Andern nützlich dienen und 
sich au f die Weise durchbringen konnte. D a  aber auch 
diese Veränderung seiner Gesundheit nicht ganz zusagte, 
so verließ er aufAnrathen der Aerzte H a l l e ,  und ging 
um das J a h r  1 7 3 0  oder Z i  m it einer Empfehlung 
B a u m g a r t e n s  an seinen vertrauten Freund, den 
B ruder S p a n g e n b e r g ,  nach J e n a . Dieser nahm 
ihn m it vieler Liebe a u f, und sorgte fü r ihn bey seiner 
Schwächlichkeit und Bedürftigkeit aufs beste. E inm al 
besuchte ihn S p a n g e n b e r g  in  einem F iebe r-A n fa ll, 
in  Gesellschaft C h r i s t i a n  D a v i d s ,  ganz unvermu- 
thet, und der Kranke ward darüber so hoch erfreut, daß 
ihn das Fieber sogleich verließ, und er von S tu n d  an 
genas. 1 7 3 2  ging er nach H e r r n h u t ,  und von da 
mi t  S p a n g e n b e r g  nach H a l l e ,  und als dieser 
H a l l e  verließ, wieder nach H e r r n h u t .  Anfangs
wollte es ihm hier schwer werden; aber der Heiland 
half ihm ins Geraume. Zu Ende des Jahres 1734 
wurde er zum -Vorsteher d e r  B ruder ernannt, die m it
P p p  2  B r .
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B r .  D a v i d  N i t s c h m a n n ,  dem Zim m erm ann, im 
herzoglichen Holstein einen Platz suchten fü r die M ä h ri­
schen Ausgewanderten, deren Aufnahme in  H e r r n h u t  
seit 1 7 3 3  nicht mehr erlaubt w ar. E r  kam den 5 ten 
Ja n u a r 1 7 3 5  in R i n k e n i s  zu ihnen, wo sich die 
B ru d e r, au f E inladung des dortigen P fa rre rs  B r u -  
h e s , au f eine Zeit lang niedergelassen hatten. B rude r 
W a i b l i n g e r  kam im  Herbst darauf auch nach H o l ­
s t e i n ,  und gab sich mi t  dem B r .  L a n g e  viel M ühe, 
eine Niederlassung fü r die B rüder zu Stande zu bringen. 
W e il aber daselbst nichts auszurichten w a r, so begab 
sich L a n g e  m it einem T he il jener B rlld e r ins K ön ig li­
che Holstein, und fand bey dem Superintendenten C 0 n- 
r a d i  E ingang. E r  kam darauf nach H o r s t ,  wo der 
Heiland dem Prediger C h r i s t e n s e n  das Herz lenkte, 
sich ihrer nicht zu schämen, und die dortigen Erweckten 
traten in nähere Verbindung m it der Brüdergemeine. 
I m  F rüh jahr 1 7 3 6  wurde er vom Grafen von Z in -  
z e n d o r f  nach H o l l a n d  berufen. H ie r sing er 
m it dem B r .  P h i l i p p  T i l l  und mehreren ihm von 
H o l s t e i n  nachgekommenen B rüdern im  Landhause 
des B r .  J s a a k  G r a f f m a n n  vor A m s t e r d a m ,  
und bald darauf au f E t e m ,  einem von dem B r .  J a -  
c o b S c h e l l i n g e r  erkauften Bauerhaus (in  der Nach­
barschaft des 1 7 3 7  von dem letztgenannten erbauten 
H e e r e n d y k )  eine kleine H aushaltung an, welche der 
Anfang zu der dasigen Gemeine geworden ist. Noch 
in  eben dem J a h r  kam er nach der R ö n n e  b ü r g  und 
m it mehreren Geschwistern von dort nach B e r l i n ,  wo 
er im  folgenden J a h r die ledige Schwester A n n a  M a ­
r i  a K  0 h n heirathete. S ie  w ar ihm bis an ih r Ende 
eine treue und brauchbare Gehülfin, und hat ihm einen
S ohn
S o h n  und eine Tochter geboren, die beyde vor ihm aus 
der Ze it gegangen sind. B a ld  nach seiner Verehlichung 
tra t er m ir feiner F rau , ihrer Schwester und ihrem B ru ­
der, eine vom H errn  gesegnete vierjährige Pilgerreise an. 
Schon damals setzte er sich in Ansehung seines äußeren 
Durchkommens a u f den Fuß, über den er bis ans Ende 
unverbrüchlich gehalten, m it dem Apostel P a u l o  den 
R uhm  zu behaupten, daß er bey seinem Dienst am 
Evangelio niemand beschwerlich gefallen sey, um keinem 
Lästerer R aum  zu geben (Eph. 4 , 2 7 .). E r  besuchte 
in  Sachsen, Thüringen , im  Würtembergifchen und 
Fränkischen die Geschwister und Freunde, welche sich an 
die Brüdergemeine anschlössen. 1 7 4 2  ging er nach 
P o h l e n ,  wo er in Z a p a r o v a ,  bey Lissa,  die M ä h ­
rischen und Böhmischen B rüder in  der Umgegend auf­
suchen sollte. B is  zum i7 te n  A p r il 1 7 4 2  w ar die 
oberwähnte Gesellschaft bey einander geblieben; in  Z a- 
p a r o v a  wurde dieser an so vielen Seelen bis in die 
Ewigkeit hinein gesegnete P la n  beschlossen, und K o n ­
r a d  L a n g e  bekam den R u f, nach Rußland zu gehen, 
unter die dortigen Heiden, bis an die Grenzen von 
C h i n a .  Am  i  gten A p r il tra t er seine Reise über 
P e t e r s b u r g  an, und zwar allein. Seine Gehülfin
blieb m it ihrem anderthalbjährigen Töchterlein und ih­
rer Schwester in L i s s a ,  bis sie nach H e r r n h u t  ab­
geholt wurden.
V o n  seiner Reise nach P e t e r s b u r g  schreibt er 
an den seligen Bischof P o l y k a r p u s  M ü l l e r  vom 
i4 te n  August 1 7 4 2 :  „ A u f  meiner Reise ist m ir nichts 
sonderliches begegnet, als daß mich in  Kurland die gros­
sen Hunde fast zerrissen hätten, wenn der Heiland nicht 
seinen Engeln Befehl gegeben hätte, mich zu bewahren.
Am 12ten Zuny kam ich nach R e v a l ,  und erfuhr, daß 
die B ruder H i r s c h e !  und K u n d t  schon Gelegenheit 
nach Persien gefunden und im  B e g r iff gewesen fortzu- 
reisen. A ls  sie aber von m ir aus S t e t t i n  vernom­
men, daß ich unterweges sey, und m it ihnen gehen w ü r­
de, hätten sie um meinetwillen gewartet. Am  i Z t en  
J u ly  gingen w ir  zusammen von R e v a l  ab. I n  N a r v a  
mußten w ir  au f falsche Nachricht, a ls hätten w ir  keine 
Pässe, im  Wirthshause C ivilarrest halten, bis unsere 
Pässe durchgesehen und richtig befunden waren. Unsere 
Wache, ein Russe und zwey Lartaren, gewann uns sehr 
lieb , ließ niemand z u , uns zu beunruhigen, gab uns 
bey Gelegenheit das beste Zeugniß, und freute sich sehr 
unserer Entlassung."
B o n  dem Aufenthalt in  Rußland schreibt er: „ I n  
P e t e r s b u r g  kam ich m it meinen beyden Brudern am 
Zosten Z u ly  a n , zu versuchen, ob es anginge, durch 
Rußland nach China zu kommen, und unterweges meine 
B rude r nach der Kalmückey zu begleiten, um zu sehen, 
ob in  diesen Landen etwas fü r den Heiland zu thun sey? 
W ir  hatten zwar eine Adresse an einen Englischen K auf­
mann , der uns gern nach Persien m it genommen hätte. 
W e il aber der H os damals in  Moskau w a r ,  so w a r 
weder fü r ih n , noch fü r uns ein Reichs-Reisepaß aus 
dem S enat zu erhalten; und weil w ir  nicht W illens wa­
ren, heimlicher Weise durchs Land zu streichen, so lies­
sen w ir  den Kaufmann fahren und blieben in P e t e r s ­
b u r g ,  bis der H o f im  December dahin kam. W ir  
wendeten uns sogleich an den Vicekanzler, den Grafen 
B e s t u s c h e f f ,  und den geheimen R a th  von B r e v e r n ,  
die uns sehr gnädig und herzlich begegneten, und uns 
auch H offnung zu einem guten E rfo lg  machten. W eil 
' - aber
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aber diese Herren nicht au f sich nehmen wollten, uns 
den verlangten Paß auf eigene H and zu ertheilen, so 
gaben w ir , au f ih r E in ra then, eine B ittschrift ein bey 
der Kaiserin selbst, die genannter G ra f von m ir annahm, 
und der Kaiserin übergab. Es Hatte aber jemand das 
Bedenken geäußert, w ir  unstudirte Leute wollten H e i­
den im  Christenthum unterrichten; ob w ir  nicht als 
Spione oder aus andern besondern Absichten das Land 
zu durchziehen gedächten? W ir  wurden daher au f 
allerhöchsten Befehl vor das Justiz-C olleg ium  geru­
fen , wegen unsers Gesuchs examinirt und m ittle r­
weile in  C i v i l - A r r e s t  behalten. D ie  Untersuchung, 
welche sehr scharf und so ernstlich w a r, daß w ir  auch 
anfänglich von einander gethan und jeder besonders exa­
m in irt wurde, lie f so zu unserm V o rth e il ab, daß uns 
alle Herren im Collegio darüber Glück wünschten. W ir  
waren bey ihnen so leg itim irt, daß sie uns zu einem 
glücklichen E rfo lg  unsers Gesuchs ebenfalls viel H o ff­
nung machten. D e r Präsident sagte öffentlich: „W enn 
sie auch keine Gelehrte sind, so w ird  doch ih r Bezeigen, 
Aufführung und Wandel die Heiden belehren." Einen­
der S o ldaten, die uns im Justiz-C olleg io  bewachten, 
ein Tschuwasch aus dem Kasanischen, machte sich von 
freyen Stücken an uns, und sagte: w ir  wären seine 
B rü d e r, weil w ir ,  wie er, nur e i n e n  G o tt verehr­
ten und anbeteten, und auch unser Betragen fü r unsern 
Glauben spräche. W ir  hörten ihn ernstlich an , und 
nahmen darauf Gelegenheit, ihm die Geschichte von Jesu 
ganz kurz zu erzählen, wie E r, der Schöpfer aller D inge, 
aus Liebe zu uns Mensch geworden, fü r uns gelitten, 
sein B lu t  vergossen, sich so viele Wunden schlagen las­
sen, und sein mühsäliges Leben m it einem schmählichen
M arte r-
934 -
Marter-tode geendigt habe, dam it er uns zu seinem E i­
genthum machen und in seine selige Gemeinschaft brin­
gen möchte. Diese Rede fiel unserm T a ta r aufs Herz, 
und er sagte gleich: er hätte sein Lebelang nie so etwas 
gehöret, weder von seinem P riester, noch von Andern. 
Folgenden Tages kam er wieder, und bezeugte m it V e r­
wunderung und thränenden Augen seine Freude über die 
Liebe, daß G o tt um unsertwillen ein Mensch geworden 
und an unserer S ta t t  sich hätte martern lassen. Es 
fehlte nur Gelegenheit, ihn zu taufen. E r  gewann uns 
indessen sehr lieb, begehrte auch, ihm noch mehr von 
diesem G o tt zu sagen, den er au f seine Sprache S u l d i  
T o o r  nannte, und wünschte sehr, w ir  möchten in  sein 
V aterland kommen, wo uns seine Landsleute gewiß m it 
Freuden a u f- und unsre Lehre annehmen, uns auch alle 
Liebe und Herzlichkeit erzeigen würden. S o  hatten w ir  
auch in Petersburg Gelegenheit, m it Kalmücken aus des 
C h a n  T q i s c h a  Land zu reden, wohin w ir  zu gehen 
entschlossen waren. S ie  gewannen uns ebenfalls lieb, 
und versicherten, der Chan und alle ihre Landsleute 
würden u n s , wenn w ir  dahin kämen, sehr wohl auf­
nehmen, und gaben uns Anschläge, wie w ir  unsre Reise 
einrichten sollten. Sobald nun die Untersuchung im 
Justiz-C olleg io  zu Ende w a r, wurden w ir  zu Anfang 
Februar 1 7 4 7  gegen Caution au f freyen Fuß gestellt, 
m it der Anweisung, in  der S ta d t zu bleiben, bis die 
Kaiserin unsertwegen ihre W illensmeinung würde erklärt 
haben. D a  aber unsre Sache verschoben w urde, und 
m it unserm Ansuchen nichts auszurichten w a r; so sahen 
w ir  uns genöthiget, uns an die Gesandten zu wenden, 
und durch ihre Verm itte lung es dahin zu bringen, daß w ir 
nach Deutschland gehen könnten; und darin hat uns so­
w ohl
X
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w ohl der geheime R a th  und königlich Polnisch-Säch­
sische Gesandte,, G ra f v o n  G e r s d o r f ,  als auch der 
Resident Bezold und Commijsionsrath Funk großen und 
treuen Beystand geleistet, zu unserer Rückkehr einen 
Paß zu erlangen. Auch andere vornehme Herren, son­
derlich der russisch-kaiserliche geheime R a th  und Ober- 
hosmeister, B a ro n  v o n M ü n n i c h ,  nahmen sich unsrer 
treulich an. Ueberhaupt standen w ir  in  dem R u f, 
fromme und rechtschaffene Leute zu seyn. S o  still w ir  
auch da waren, so hatten w ir  doch vielen Besuch von 
Personen aller S tände , nicht ohne Segen fü r manche. 
Unser W andel in Geduld gab V ielen einen tiefen E in ­
druck , und w ar der Anfang zu der Erweckung, die dar­
a u f durch den Dienst des reform irten P red igers, unsers 
B ruders R i ß l e r  (der kurz vor unserer Abreise im  
A p r il 1 7 4 7  nach S t .  P e t e r s b u r g  gekommen w a r), 
immer mehr zunahm. W as uns selber betrifft, so w ar 
uns der Heiland in  allen diesen Umständen besonders 
gnädig und nahe, und w ir  dabey vergnügt und w ohl- 
gemuth. I n  unsern Versammlungen waltete Gottes 
Friede, und unsere Behausung w ar ein Bethania , wo 
A lle , die bey uns a u s - u n d  eingingen, fühlen konnten, 
daß der H e rr m it seiner Gnade allda wohne. D a rum  
nannten w ir  unser Stübchen G n a d e n s a a l .  Am  
LgstenM ay 1 7 4 7  verließen w ir  S t .  P e t e r s b u r g  in  
kindlichem Vertrauen zu unserm lieben H errn , E r  werde 
sich über kurz oder lang noch daselbst ein H aus bauen, 
wo die m it uns Verbundenen Seiner ungestört genießen 
könnten."
I m  J u ly  besagten Jahres kam unser seliger B r u ­
der wieder au f dem H c r r n h a a g  an,  welches eine
' solche
solche W irkung auf seine kranke F rau  hatte, daß sie vor 
Freuden ih r Fieber auf der S te lle  verlor. ' S ie  erkann­
ten m it tiefer Beugung, m it D ank - und Liebeszähren 
ihre Gnadenwahl aufs neue, und m it was fü r treuen 
Mutterhänden ein Jedes an seinem Theil die fü n f Jahre 
ihrer Trennung durch vom H errn  geleitet worden sey. 
D ie  Freude w ar um so größer, einander im  Schooß der 
Gemeine wieder zu treffen, zu einer Z e it, da die Lehre 
von der Versöhnung so kräftig  waltete. B a ld  darauf 
ging er in Gesellschaft seiner F ra u , welche ihn von nun 
a n , so schwächlich sie auch w a r , a u f allen seinen fo l­
genden Pilgerreise» begleitete, nach H e r r n h u t .  Zu
Ende des Novembers wurde er nach G n a d e n b e r g  
gesandt, und wohnte 1 7 4 8  dem Synodus in  G r o ß ­
k r a u  sche mi t  bey, wurde hierauf nach H e n n e  r s -  
d o r f  gerufen und zu Ende August in  die W etterau. 
Won hier begab er sich in 's  Würtembergische, und hielt 
sich zuTübingen auf, zum Segen der m it ihm von 1 7 4 0  
her bekannten Geschwister. 1 7 4 9  begleitete er die G rä fin  
M a r i a  v o n  Z i n z e n d o r f  au f ihrer Reise nach Eng­
land bis Z e i st. I m  November erhielt er den A uftrag , 
etliche ledige Schwestern von H e r r n h a a g  nach Lon­
don zu bringen, wo er sich bis Ende J u ly  1 7 5 0  auf­
hielt. E r  begleitete darauf acht Geschwister bis Z e is t, 
und blieb daselbst zum Dienst bey den holländischen B rü -  
dergemeinen. I n A m s t e r d a m  und H a e r l e m  hatte 
er bis in den M ärz  1 7 5 1  schwere Erfahrungen zu ma­
chen; 1 7 5 5  machte er seinen Abschied d o rt, und kam 
nach H e r r n h u t .  Nach einiger E rholung zog er nach 
M a r i e n  b o r n ,  von wo aus er die m it der Brüderge- 
meine Verbundenen in der W etterau, im Elsaß und in 
Würtemberg bedienen sollte. „  Groß w ar der P la n ,"
schreibt
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schreibt er davon, „  und die K räfte gering. I m  Fe­
bruar 1 7 5 6  tra t ich diese Reise ins Würtembergische 
a n , und hatte bey diesem Besuch das Vergnügen, nicht 
allein die 1 7 4 0  hinterlassenen und 1 7 4 8  zur Geduld 
und zum Glauben aufgemunterten Geschwister und 
Freunde zum drittenmal zu grüßen, und über der wah­
ren Lehre festhaltend anzutreffen, sondern auch eine 
neue S a a t im Lande zu entdecken und zu besorgen, der ich 
m it dem W orte von Jesu Verdienst und Tod sehr w ill­
kommen w ar. Aus dem Würtembergischen ging ich 
nach S tra ß b u rg , und machte von hier aus einen B e­
such im  Lande. I m  J u ly  kehrte ich nach M a r i e n -  
b 0 r n  zurück, wo ich mich meiner F ra u , die unterwegs 
durch einen unglücklichen F a ll vom Pferde ganz lahm 
geworden w a r , nach bestem Vermögen annahm , und 
sie ward in  so weit wieder hergestellt, daß sie mich bey 
meiner am i z t e n  Janu a r 1 7 5 7  wieder angetretenen 
Pilgerschaft abermals begleiten konnte. W ir  gingen 
diesesmal zuerst in das Elsaß und dann nach S tu ttg a rd t, 
wo w ir  am i^-ten A p r il bey dem B r .  M a u r e r  anka­
men. H ie r wurde meine liebe, treue und bewährte Ge­
hü lfin  in  ihres H e rrn  Freude heim berufen." N un  
kehrte er nach M a r i e n b o r n  zurück, und nahm sich 
von dort aus theils persönlich, theils schriftlich, m it 
seiner gewöhnlichen Treue der m it der Brüdergemeine 
verbundenen Erweckten im  Elsaß und in Würtemberg 
an , bis er 1 7 5 9  nach H e r r n h u t  berufen wurde, 
wo er einige Jahre im  Witwerhause seine Zeit in  der 
S tille  zubrachte. 1764 den 2Zsten Februar tra t er 
m it der ledigen Schwester M a g d a l e n a  W a n k i n ,  
genannt Festin, zum andernmal in die Ehe, w orau f ihm 
sein voriger P lan  aufs neue aufgetragen w a r d , den er,
wenn
»
wenn er des W inters ausgeruhet hatte, l>is an sein Ende 
sehr fleißig und treulich besorgte. E r  wohnte dem 
Synodus in  M a r i e n b o r n  m it bey. 1 7 6 5  gebar 
ihm seine F rau  in  H e i d e l b e r g  ein Töchterlein, und 
genoß bey ihrer Entbindung viele Freundschaft von ganz 
fremden Leuten; nach 14  Tagen machte sie sich aber 
a u f den Weg nach M a r i e n b o r n ,  wo das K ind bald 
darauf entschlief. I m  A p r il 1 7 6 7  machte er seinen 
Abschied in  M a r i e n b o r n ,  besonders liebhabend und 
m it vielen Thränen. E r  schloß m it den begleitenden 
Geschwistern beym Herausgehen einen K re is , und legte 
m it den W orten : Hebe au f die durchgegrabenen Hände 
über die Geschwister u. s. w . seinen Valetsegen au f das 
Gemeinlein, ohne zu wissen, daß er zum letztenmal das 
Schloß betreten habe. M i t  seiner F rau  und dem B r .  
S ch ick  reisete er zuerst nach F r a n k f u r t  am M ayn , 
kam vergnügt und munter an , verkündigte am 26sten 
A p r il den Tod des H errn  in  der Socie tä ts-Versam m ­
lung m it K ra f t ,  und wollte Tages darauf seine Reise 
weiter fortsetzen, als ihn ein starkes Fieber m it heftigem 
Seitenstechen und Husten befiel. Am  Hten M a y  schien 
sein letztes S tündle in  zu nahen. E r  erklärte: „ e r  habe 
nichts dagegen, wenn er in  F r a n k f u r t  ruhen solle, 
sey m it seinem H errn  über alles verstanden, über I n ­
neres und Aeußeres, er möge m it ihm thun , wie es 
ihm wohlgefalle."  Nachdem ihm  B r .  S ch ick  einige 
Verse gesungen, sagte der Kranke: „U n d  wenn ich 
durch des H errn  Verdienst noch so treu werd' in  feinem 
Dienst, und sünd'ge nicht mehr bis in 's G ra b ,"  —  „s o  
w il l  ich, (sang B r .S c h ic k  w eiter) wenn ich zu ihm 
komm', nicht denken mehr an gut noch from m , sondern 
da kommt ein Sünder her, der gern um D ein  Lösegeld
'  selig
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selig w ä r '. "  A ls  der V e rs  aus w a r , sagte B ruder 
L a n g e :  „ D a s  ist mein H a lle lu ja h ."  B r .  S ch ick  
fu h r fo rt im  S ingen m it thränenden Augen und beweg­
tem Herzen. Kaum  hatte es 12 geschlagen, so rich­
tete der Sterbende sich im  Bette a u f; bald darauf sing 
sein H a u p t an zu sinken und der Othem zu vergehen. 
D a  legte ihm  sein Freund die H and au f im  Namen der 
Gemeine, und ertheilte ihm unter einem sanften G o t­
tesfrieden den letzten Segen m it den W o rte n : „  H e rr, 
„n u n  lässest D u  Deinen D iener in  Friede fahren. 
„  S tä rk ' ihn m it Deinem Freudengeist, —  und nim m  
„ ih n  dann, weil d ir's  gestillt, in  wahrem Glauben aus 
„d e r  W e lt zu Deinen Auserwählten. D e r H e rr  segne
„D ic h  und behüte D ic h , ---------- und gebe d ir F rie de ."
Und so ging er ein in  die ewige Ruhe im  6 osten Jah re  
seines A lters. Seine Leiche wurde am /te n  M a y  früh  
in  dem Erbbegräbnis der Fam ilie Petsch, neben dem 
von S p e n e r s  Ze it her bekannten frommen H e rrn  
v o n  R u l a n d , in  der S t i l le  und unter vielen Liebes­
zähren der Anwesenden begraben.
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Lebenslauf der am izten Februar 1822 in Bath  
' selig entschlafenen ledigen Schwester M  ar g a re- 
tha Tucker.
E i e  hat folgende Nachricht von ihrem Lebensgang hin­
terlassen :
Ic h  bin den ro te n  Februar 1 7 5 5  zu B a r m -  
s t a p l e  in D e v o n  s h i r e  geboren. Einige M onate 
darauf zogen meine E ltern  m it m ir nach C x e t e r  in  
derselben Grafschaft. A ls  ich etwa fü n f J a h r  a lt w ar,
ging
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ging mein V a te r aus der Zeit, und zwey seiner Schwe­
stern nahmen Mich zur Erziehung und Pflege zu sich. 
Ic h  wurde im  Katechismus der bischöflichen Kirche un­
terrichtet, und lernte unter andern auch die sonntägli­
chen Kirchengebete. Einen besonderen Eindruck a u f 
mich machte die Bemerkung, daß die meisten dieser 
Gebete m it den W orten schloffen: „du rch  Jesum C hri­
stum, unsern H e rrn ."  Ic h  wünschte daher sehr zu 
wissen, was dam it gemeint sey, konnte aber au f meine 
Fragen keine genügende A n tw o rt erhalten. W enn sich 
nun etwas ereignete, was mich bekümmert machte, fie l 
ich a u f meine K n ie , und betete zu G o t t , daß E r  mich 
einmal zu Leuten bringen wolle, die m ir sagen könnten, 
w arum  man sich dieser W orte so o ft bediene.
^  F - ' - ' * V ' ' * - * * ..
I n  meinem neunten J a h r  starb eine von meinen
T an ten , welche sehr liebreich fü r mich gesorgt hatte. 
I h r  V erlust schmerzte mich außerordentlich; und da 
ich sie in  mancher Hinsicht sehr vermißte, so wünschte 
ich, ih r  nachfolgen zu können, und bat G o tt,  mich zu 
S ich zu nehmen. A ls  ich die Schule verließ, mußte 
ich zwar bedauern, daß ich die m ir dargebotene Gele­
genheit, manches nützliche zu lernen, nicht besser be­
nutzt hatte ; aber die Entfremdung meines Herzens 
von G o tt ward ich nicht gew ahr, und es kam m ir 
ganz unerwartet, als meine Lehrerin zu m ir sagte, sie 
wünschte, mich noch so lange behalten zu können, bis 
mein Inne res  vestern G rund hätte ; denn sie sehe vo r­
aus , daß ich in  eine gefährliche Lage komme. H ie r­
au f empfahl sie m ir , nicht zu vergessen, daß ich von 
zwey Wegen nur e i n e n  wählen könne, den schmalen 
oder den breiten; wenn ich aber von jenem abwiche, so 
würde mich dieser in riefe B e rirru n g  führen. Indeß
hoffe
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hoffe sie, ein solches Unglück werde m ir nicht begegnen. 
An diese Ermahnung erinnerte ich mich o ft, wenn V e r­
suchungen und Lockungen der W e lt zur Sünde mich um­
ringten, und in Ermangelung eines bessern Beweggrun­
des hielt sie mich von kleineren Abweichungen zurück, 
welche bald größere würden nach sich gezogen haben. 
I n  der T h a t w ar es m ir immer k la r , daß der e rs te  
S ch ritt vom rechten Wege der gefährlichste is t, wenn 
man ihn nicht sogleich wieder zurücklenket. S o  bewahrte 
mich mein gnädiger Heiland vo r offenbaren Abweichun­
gen, und dieß hatte zwar einen guten E influß a u f wei­
nen äußerlichen W andel, aber die Selbstgefälligkeit 
meines Herzens fand auch dabey ihre Nahrung.
Theuerster H e rr  und H e iland , ich, D e in  armes, 
schwaches, unwürdiges K in d , möchte hier mein ganzes 
H erz vor D ir  ausschütten. O  schenke m ir  aus G na­
den den wahren Geist der Offenherzigkeit, dam it ich 
dasselbe in  E in fa lt vor D ir  ausschließe und meinen gan­
zen Lebensgang aufrichtig darlege. D u  Geist der G na­
de, erforsche mich selbst, und leite mich bey dieser P rü ­
fling . Ic h  hatte das Glück, von meinen E ltern  und 
andern Verwandten m it S o rg fa lt und nach ihrer besten 
Einsicht erzogen zu werden. Aber wie unbekannt blieb 
M ir sowol das Verderben meines Herzens, als auch 
die Liebe Jesu zu den Kindern und das große H e il, wel­
ches E r  den Menschen erworben h a t! I n  der Schule 
wurden m ir weltliche Grundsätze eingeflößt, w iewol je­
derzeit unter der Beziehung auf das, was man insge­
mein S ittlichkeit und Tugend, Recht und W ahrheit nen­
net. N u r der unsichtbaren H and Gottes habe ich meine 
Bewahrung zu danken. D am a ls  glaubte ich, beträcht­
liche Fortschritte gemacht zu haben; ich fühlte jedoch in
diesen Jahren nicht nur öfters, daß ich von N a tu r sün­
dig und in  m ir selbst verdorben b in ; sondern es w ar m ir 
auch manchmal so zu M uthe, als befände ich mich allein 
in  diesem Zustand. D a  mich mein Gewissen verdammte, 
so nahm ich m ir o ft vor, mich Jemanden zu entdecken; 
aber mein S to lz  hinderte mich da ran , auch fand ich 
niemand, zu dem ich Vertrauen fassen konnte, und mei­
nen G o tt und Heiland kannte ich noch nicht, wenigstens 
nicht als meinen besten und einzigen Freund; sondern 
ich sah in Ih m  nur den erzürnten G ott, welcher in einem 
Lichte wohnet, dem sich niemand nahen kann, und der 
stets bereit ist, die Sünder zu strafen. Doch selbst vor 
diesem fürchterlichen Wesen versuchte ich mich zu recht­
fertigen ; bestürzt und ve rw irrt suchte ich Ruhe in  den 
äußerlichen Religionsübungen. Ic h  verrichtete mein 
Gebet pünktlich, besuchte regelmäßig die Kirche, lernte 
fle iß ig , was m ir aufgegeben w a r , und so glaubte ich, 
ein recht gutes K ind zu seyn.
Um  diese Zeit fing  ich auch an , das Betragen an­
derer Leute zu beobachten, und wenn ich fand, daß ihre 
Grundsätze m it ihrem W andel in  Widerspruch waren, 
so befremdete es mich, und ich fand es unbegreiflich, 
wie sie von S ittlichkeit sprechen konnten, ohne dieselbe 
in  ihrem Betragen zu zeigen. Nach solchen Beyspielen 
wollte ich mich nicht richten, sondern mein Vorsatz w ar, 
in  W o rt und T h a t unbescholten zu seyn. Aber hierin 
blieb ich weit zurück; o ft erneuerte ich meinen Entschluß, 
und eben so o ft brach ich ihn. Hierdurch wurde mein 
S to lz  sehr gekränkt. Doch anstatt durch oftmalige 
Fehltritte  gedemüthigt zu werden, verhärtete ich mein 
Herz, und suchte mich dam it zu trösten, dieselben w ä­
ren nicht so groß, und Andere thäten eben dasselbe.
I n
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J a  dieser Unruhe meiner Seele fie l m ir manchmal ein r 
g ib t es w ol in der W e lt Leute, die den W illen  Gottes 
eben so w ohl t h u n ,  als sie ihn w i s s e n ?  und schwan­
ken A lle so hin und her, wie ich? D a  betete ich: H e rr, 
wenn es ein V o lk  g ib t, welches D i r  g e h o r c h t  und 
Dich l i e b t ,  so erzeige m ir die Gnade, und laß es 
mich finden! Ic h  wurde damals fest davon überzeugt, 
daß ich einmal zu Leuten kommen würde, m it welchen 
ich über die Unruhe meines Herzens aufrichtig sprechen 
und die m ir würden sagen können, wo das zu finden 
sey, was ich suche.
S o  ging es m it m ir bis ins J a h r 1 7 6 9 ,  da ich 
nach B a t h  in  das H aus der F rau  B r e t t  kam. S ie  
bediente einen Kaufmannsladen, und ich sollte denselben 
B e ru f bey ih r lernen. Ehe ich mich auf die Reise da­
hin begab, bezeigten einige Freundinnen meiner Tante 
in  meiner Gegenwart ihre Verwunderung darüber, daß 
sie mich zu einer Person schicke, bey welcher ich in  Absicht 
auf die R elig ion in  Gefahr kommen könnte; denn sie 
hätten gehöret, die F rau B r e t t  halte sich zu den M e­
thodisten, ih r M an n  aber und ihre Kinder zu den M ä h ­
rischen B rüdern. Meine Tante erwiederte hierauf, ich 
sey in  der Lehre der Englischen Kirche so sorgfältig un­
terrichtet worden, und habe einen so guten Verstand, 
daß sie nicht befürchten dürfe, ich möchte vom rechten 
Wege abgeleitet werden. D ies w ar das erstemal, daß 
ich die Methodisten und die Mährischen B ruder nennen 
hörte, und ich fühlte dabey in  meinem In n e rn  ein leb­
haftes Theilnehmen.
Während meiner Lehrzeit hatte ich verschiedene hef­
tige Krankheiten auszustehen, und gerade damals sing 
der Heiland an, Seine Friedensgedanken an m ir, einem
Sechstes Heft. 182z. ^  g g  hart«
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hartnäckigen, stolzen und selbstgerechten Wesen, auszu­
führen. D a m it ging es freylich durch meine Schuld 
sehr langsam: denn ich wollte mich selbst au f den rech­
ten W eg leiten, und gedachte dieses allein durch fleißi­
ges Lesen in  der B ib e l und durch öfteres Gebet zu be­
werkstelligen. Ic h  wurde zwar m it verschiedenen M i t ­
gliedern der Brüdergemeine bekannt, vornehmlich m it 
'  dem seligen B ruder B e n j a m i n  L a t r o b e  und m it 
der seligen Schwester G r i n f i e l d .  D e r erstere sagte 
m ir nachmals, sobald er mich gesehen, habe er erwar­
te t, ich werde ihn besuchen, um mich noch näher be­
kannt zu machen. A ls  ich die Schwester G r i n f i e l d  
zum erstenmal sah, wurde ich durch ihren Anblick be­
tro ffen : denn sie hatte etwas Himmlisches in ihrem gan­
zen Wesen, welches mich sehr anzog. Gleichwol wich 
ich dem Umgang m it den Geschwistern aus, ging auch 
nicht in  ihre Kapelle. Dagegen besuchte ich einige Zeit 
den Gottesdienst in  der Kapelle zu S t .  J o h n ' s ,  in  
welcher ein Prediger, m it Namen G r i g g , das Evan­
gelium rein und lauter verkündigte; auch ging ich öfter 
in  die Kapelle der G rä fin  H u n t i n g d o n .  A lle in die 
geistlichen Bedürfnisse, welche ich in m ir fühlte, konnten 
weder an dem einen noch an dem andern O rte  befriedi­
get werden; dagegen wurde m ir mein R u f  zur B rüde r­
gemeine immer gewisser. E s traten m ir zwar verschie­
dene Bedenken in  den Weg , die mich hätten von der­
selben zurück schrecken können ; sie fielen aber bald da- 
lfln , als ich sie dem Heiland m it der B itte  darlegte, m ir 
zu erkennen zu geben, wohin der R a th  Seines Herzens 
M it m ir gehe. Eines dieser Bedenken schrieb sich da­
her, daß ich an einzelnen Gliedern der Brüdergemeine 
dieses und jenes bemerkte, was nicht gut zu heißen w a r ;
aber
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aber dabey konnte ich mich nicht lange aufhakten, weit 
ich erkannte, daß, was an Einzelnen zu tadeln sey, nicht 
dem Ganzen zur Last gelegt werden könne. S a h ' ich 
dagegen auf die Grundsätze und den Zweck dieser V e r­
bindung, und wie weit derselbe bey allen Unvollkom- 
> menheiten und Gebrechen doch wirklich erreicht w ird ; 
so wollte ich darüber bedenklich werden, ob ich auch w ü r­
dig sey, derselben beyzutreten, und ob ich nicht befürch­
ten müsse, derselben durch irgend etwas Unlauteres und 
von der Regel Jesu Abweichendes in  meinem künftigen 
Gang eine Schmach zuzuziehen. A lles dieses nahm 
m ir der Heiland w eg, und machte m ir in  meinem H e r­
zen klar, dies sey das V o lk , zu dem E r  mich bestimmt 
habe; bey und m it demselben wolle E r  mich segnen, füh- 
j ren und durchbringen, wenn ich mich Ih m  ganz über­
lasse und nur darauf bedacht sey, Ih m  m it Treue nach­
zufolgen. N un besuchte ich die B rude r-K ape lle , so 
i o ft ich konnte, tra t im  J a h r 1 7 7 9  der B rüder - Socie­
tä t bey, und wurde im  J a h r  1 7 8 2  nach meinem in n i­
gen Wunsch in  die Gemeine aufgenommen. Ic h  er­
w arte te, meine Verwandten und Bekannten würden 
m it meinem S c h ritt übel zufrieden seyn, und so w a r es 
auch; denn ich wurde von ihnen verachtet und sogar 
von meiner Tante zum T he il enterbt. Doch einige 
Jahre nachher hatte ich die Freude, daß meine M u tte r 
erweckt wurde, und wenn ihre Umstände es verstattet 
hätten, so würde sie sich an die Brüdergemeine ange­
schlossen haben.
S o  w eit geht die eigene Nachricht Ver seligen 
- Schwester.
V o n  den ih r verliehenen Gaben machte man
auf verschiedene Weise Gebrauch. Zuerst kam sie in
Q q q  2 das
daS H aus der Geschwister H a z a r d ,  und übernahm 
die Erziehung der kleinen Töchter derselben. B ey die­
sem A uftrag hatte sie es im  Anfang nicht leicht, durch 
Geduld und Liebe m it weisem Ernste verbunden gelang 
es ih r aber, die Herzen der Kinder dahin zu lenken, daß 
sie sich bald und w illig  an Ordnung, Fleiß und Gehor­
sam gewöhnten, und von dem Nutzen, den sie selbst 
davon h'atten, überzeugt wurden. D e r Unterricht, wel­
chen die Selige diesen Kindern ertheilte, erstreckte sich 
au f mancherley Wissenswürdiges und im  menschlichen 
Leben Anwendbares, aber auch au f daS, was sich auf 
jenes Leben und au f die Vorbereitung zu demselben be­
ziehet; darum nahm sie ihre Zöglinge fleißig m it in  die 
B ruder - Kapelle, besonders in  die Versammlungen der 
K inder, und sie hatte bald das Vergnügen zu bemerken, 
daß dieses m it einem gesegneten E rfo lg  begleitet w ar. 
Auch als dieselben zu einem reiferen A lter gelangt waren, 
ließ sie ein jedes alle M orgen laut aus der B ibe l etwas 
lesen, und erklärte ihnen solche S te llen , die sie nicht 
verstanden; wie sie denn noch einige Jahre  über die 
eigentliche Zeit des Unterrichts und der Erziehung der 
Kinder bey dieser Fam ilie blieb, zu welcher sie gleichsam 
gezahlt wurde. >
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I m  J a h r  1 7 9 8  erhielt sie einen R u f  als Chor« 
Arbeiterin der ledigen Schwestern und größeren M äd­
chen in der hiesigen Gemeine (zu B a t h ) ,  welchen sie 
im  Vertrauen au f die Unterstützung des H errn  annahm. 
S ie  widmete sich ganz dem Dienst ihres Chores, und 
ihre treuen Bemühungen zur Beförderung des Seelen­
heils der ih r anvertrauten Personen, und besonders der
"  - jünge«
W M P W D M D U ,, 947 D W W W W W W
 ^  ^ *  . . .  . ' . / '  V -  ' .  . ,  '  .
fingeren unter denselben, werden denselben im  gesegne« 
ten und dankbaren Andenken bleiben.
Ums J a h r  1 8 1 4  fing  ihre Gesundheit an , mehr 
als zuvor zu wanken, und sie wurde oft so ernstlich 
krank, daß man an ihrem Aufkommen zweifelte. Gern 
hätte sie im  Dienste des H errn  und ihres Chores länger 
fortgefahren, denn sie achtete es f i i r  eine große Gnade, 
au f die Weise geschäftig zu seyn; aber ihre anhaltende 
Kränklichkeit veranlaßte sie, um ihre Ablösung anzuhal­
ten. S ie  genoß jedoch fortwährend die Liebe ihrer 
Schwestern und anderer Freunde, welche alles mögliche 
thaten, um ihre Leiden zu erleichtern, und dabey nahm 
sie an dem Wohlergehen ihres Chores, der hiesigen Ge­
meine, ja  der ganzen B riid e r - U n itä t nahen Antheil. 
Selten w a r sie im S ta n d  auszugehen; es fehlte ih r 
aber nicht an Umgang, denn sie wurde von vielen Freun­
den und Bekannten, unter welchen auch solche waren, 
die nicht m it uns in näherer Verbindung stehen, geschätzt 
und geehrt. D a  sie einen guten Verstand und eine 
richtige U rtheilskraft besaß, und m it der Gabe, ihre 
Gedanken m it Deutlichkeit darzulegen, eine genaueKennt-' 
niß des menschlichen Herzens verband; so w ar sie durch 
ihren guten R a th  Vielen sehr nützlich, und alle diese ver­
missen nun an ih r  eine treue Freundin und Rathgeberin. 
B ey  einem heftigen K rankhe its -A n fa ll waren ih r die 
W orte D a v id s : „ D u  erkennest meine Seele in der 
N o th ,"  (Ps. Z i , 8 > )  eine so reiche Quelle des Trostes, 
daß sie verordnete, die Rede bey ihrem Begräbniß möch­
te darüber gehalten werden, m it dem Beyfügen: „zum  
Preise meines Heilandes kann ich bezeugen, hätte C r 
nicht mein Elend angesehen, und meine Seele erkannt 
in  der N oth, so wäre ich zu Grunde "gegangen. E r
erkannte
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erkannte aber meine Seele, und dachte an mich zur Zeit 
meiner Unwissenheit, als ich I h n  noch nicht kannte, noch 
nicht nach Ih m  fragte. E r  erkannte meine Seele, und 
jdachte an mich, a ls ich über den Zustand meines H e r­
zens in  Unruhe kam , und anfing nach dem ewigen Le­
ben zu trachten. Ic h  wurde angeregt, I h n  zu suchen 
und meine Zuflucht zu Ih m  zu nehmen. E r  ließ sich 
von m ir finden; und seitdem hat E r  in  allen meinen 
Kümmernissen, sie mochten mein A m t oder meine P e r­
son betreffen, (und daran hat es m ir nicht gefehlt) meine 
Seele erkannt, und ist meiner m it T rost, R a th  und H ü lfe  
eingedenk gewesen." —
I m  Februar 1 8 2 1  stiegen ihre Leiden zu einem 
hohen G ra d ; sie trug  dieselben m it musterhafter Geduld, 
und bezeugte, sie sey ganz in  den W illen  des H errn  er­
geben. D ies zeigte sich auch insonderheit, als ih r A rz t 
einmal erklärte, er finde sie weit besser. „W a s  sagen 
S ie , besser?" rie f sie aus. Aber sogleich faßte sie sich 
wieder, und sagte: „ich  kann zwar nicht einsehen, w ar­
um mich der Heiland länger hier lä ß t; doch E r  muß es 
am besten wissen." B a ld  darauf fügte sie h inzu : „0  
es ist wohl der M ühe w e rth , daß man w a rte t."  I n  
dieser Hinsicht w ar die Lo osung an ihrem letzten Geburts­
tag, den ro te n  Februar 1 3 2 2 ,  besonders «»merklich: 
„ E s  ist ein köstlich D in g , geduldig seyn und auf die 
H ü lfe  des H errn  hoffen." (K la g t, z , 2 6 . )  E inm al 
äußerte sie sich gegen eine Freundin: es ist schwer, in  
die W elt hinein zu kommen, und schwer, wieder heraus 
zu gehen ;" doch setzte sie m it Thränen hinzu: „w ie  
schön hat es doch mein Heiland m it m ir gemacht! D e r 
Kelch meines Dankes fließt über." Ih re  Freundin er­
wiederte, sie sey freylich von Leiden sehr heimgesucht
worden,
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worden, der Heiland habe sie aber in aller N oth  unter­
P u tz t; w orau f sie die A n tw o rt gab : „ O  meine theure 
F reund in , eben diese Trübsale sind recht eigentlich das 
Beste von dem, was jener Kelch enthält." A ls  sich 
jemand äußerte: „es ist ein dunkles T h a l,  durch wel­
ches w ir  gehen müssen, aber der H e rr  ist uns durch das­
selbe vorangegangen;" so erwiederte sie: „es könnte 
m ir  auch noch dunkel werden, aber bis jetzt sind 
meine T r itte  erleuchtet w orden.."
I m  vorigen Som m er (1 8 2 1 )  erholte sie sich et­
was, und bezog eine W ohnung in  L a n d s d 0 w  n , um 
gesündere L u ft zu genießen; gegen den W in te r aber zog 
sie wieder in  ihre vorige W ohnung. > Ih re n  letzten Ge­
burtstag beging sie noch m it einigen Freundinnen; am 
folgenden Tage aber bekam sie heftige Brustbeschwer­
den, welche unter mehrmaligen Abwechselungen anhiel­
ten bis zum M orgen des i  zten Februar 1 3 2 2 ,  da sie 
sanft und selig entschlief, drey Tage nach ihrem E in tr it t  
in  das 6Zste J a h r  ihres irdischen Lebens.
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Nachricht von dem großen Brande in Sarepka 
am 9len August neuen Stils 1823, wobey 
mehr als drey Viertel des Ortes in die Asche 
gelegt worden ist.
(Aus mehrern Briefen von da zusammen getragen.)
A e r  yte August w ar ein T a g  großen Schreckens und 
fürchterlicher Verheerung fü r unser liebliches Oertchen. 
S e it  Anfang J u n y  hatte sich der Som m er anhaltend 
durch eine solche H itze, D ü rre  und Trockenheit ausge­
zeichnet, dergleichen sich kaum die ältesten Einwohner
besi'n-
besinnen. D a s  Thermometer hat während dieser gan­
zen Zeit am Tage zwischen 2 5  und 3 2  G rad nach 
R e a u m u r  gestanden; nicht selten w ar die Beobach­
tung , daß es schon früh um 7 U hr 2 7 °  w arm  war,, 
und daß die Hitze noch Abends um n  U hr au f dieser 
S tu fe  stand. B lo s  zweymal wurde während dieses 
Zeitraums die heiße, fast glühende Lu ft durch ein klei­
nes G ewitter und einen damit begleiteten Regen abge­
kü h lt; diese Abkühlungen hatten aber nur die Dauer 
von einigen S tu nden ; denn so wie sich die Herabgefal­
lenen. Regentropfen wieder aufgelöst hatten, w ar die 
Hitze drückender, und die Sonne brannte mächtiger als 
vorher. B re tte r, die schon zwey Som m er hindurch 
im  Trockenen gestanden hatten, und m ith in ganz aus­
getrocknet w aren, zogen sich von der heißen G lu th  des 
Dunstkreises in  der B re ite  beynahe um einen Z o ll zu­
sammen, und alles Holzwerk der Gebäude, die hier 
größtentheils aus diesem M ate ria l bestehen, mußten so 
feuerfangend wie Zunder werden. An einem so glü­
hend heißen Tage, am Sonnabend den yten August, 
geschah es nun , daß Nachmittags nach Z au f i  Uhr in  
den Hintergebäuden der Baumwollenweberey und der 
Tabaksfabrik Feuer ausbrach, welches gegen alle H ü lfe , 
die Menschen möglich w a r, so schnell überhand nahm, 
daß in  Zeit von höchstens vier und einer halben S tunde 
der Laden m it allen Fabrikgebäuden, die Apotheke, die 
große Brennerey, das Worsteherhaus, die zwey großen 
Brüderhäuser nebst allen Profesiions- und Wirthschasts- 
gebäuden, und außerdem noch vier und zwanzig Farm- 
lienhäuser in  der Asche lagen, und dreyßig Fam ilien 
nebst dem ganzen Chor der ledigen B rüder und über 
zwanzig Knechts»Fam ilien ohne Obdach waren. M a n
eilte,
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e ilte , sobald sich die G efahr entdeckt hatte , m it den 
Feuerspritzen zu H ü lfe , aber in  kurzem dehnte sich das 
Feuer nach allen vier Richtungen aus, und es ergriff 
nicht nur m it der S tröm ung  der L u ft, die nach Westen 
g ing , die vorliegende W ohnung der Geschwister W u l l -  
s c h l ä g e l ,  sondern es theilte sich auch rechts und links 
der ganzen Reihe der Häuser m it, au f der einen Seite 
bis zum Wohnhaus der H and lung , und auf der andern 
bis zum Vorw erksthor; ja  selbst dem Luftzug entgegen 
gesetzt lie f es auch rückwärts nach Osten, und zündete 
in  einem N u  die ganze Gaffe bis zum Eckhause an. 
D a s  Feuer, welches 1 3 1 2  die zunächst längs der 
S a r p a  hin liegende Gasse u. a. verzehrte, w ar nicht 
in  Vergleich zu setzen m it dem gegenwärtigen. W o  zu­
nächst die Löschanstalten angebracht werden konnten und 
sollten, konnte man nicht absehen; auch fehlte es an 
Leuten ; denn bey der Alles m it sich fortreißenden W u th  
des Brandes mußte der größte The il der Bewohner auf 
die Rettung der nothwendigen Habseligkeiten Bedacht 
nehmen; vor Allem aber beschäftigte der Kaufladen 
viele Hände zur Bergung der W aaren. H ätte  jemand, 
von Schadenfreude, R äch- oder Raubsucht angetrie­
ben, ja  hätte eine ganze Gesellschaft S a r e p t a  ab­
sichtlich in  B ra n d  stecken wollen, und dazu den zur Aus­
führung ihrer schwarzen T h a t passendsten O r t  m it vie­
ler Ueberlegung ausgewählt, so hätte kein geschickterer 
dazu können aufgefunden werden, als der w a r, wo 
das Feuer aufging.
D ie  G efahr überfiel die Geschwister W u l l s c h l ä -  
ge l  so schnell, daß sie m it ihrem S ohn  und ihrer Toch­
ter nur aufs Ausräumen Bedacht nehmen konnten. A ls  
sie einige Baumwollenwaaren - Fächer geräumt hatten,
schickte
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schickte der V a te r seinemSohn in  eine S tube, um einiges 
rothes englisches G arn  zu retten, m it dem Beyfügen, 
es liege hoch, aber er könne es doch besser als er 
selbst erlangen. > D e r S o h n  wollte erst noch aus 
dem Vorhause rohes G arn  sichern, aber hier brannte 
schon die Hausthüre , und alles w ar in D a m p f gehüllt. 
E r  eilte in jene S tube zurück, wo jetzt schon sein W eb­
stuhl und die Fenster in  Flammen standen. Gleichwol 
fing  er an , von jenem G arn herunter zu nehmen, plötz­
lich aber fielen von der Decke Feuerbrände au f seinen 
K o p f und au f einen A rm . E r  mußte heraus eilen, denn 
er fing schon an zu brennen. D e r V a te r fragte ihn, 
ob er das G arn  gerettet habe? er antwortete, nein, 
es sey nicht möglich gewesen. M i t  den W orten : D a s  
rothe G arn  muß noch gerettet werden! lä u ft der V a te r 
der brennenden S tube zu. D e r S o h n  hä lt ih n , und 
bittet dringend, sein Leben zu schonen. E r  riß sich los, 
der S o h n  wollte ihm nach; nun hielten ihn zwey an­
dere, seines B ittens  ungeachtet, m it G ew alt zurück. 
Nach wenig Augenblicken kam der V a te r wieder her­
aus, aber ganz m it Feuer umwunden. S o  sank er 
seinem S o h n  in  die A rm e , der ihm zuerst die Haare 
löschte; die Kleider waren beynahe ganz verbrannt. I n  
dieser jämmerlichen Gestalt übernahm ihn die M u tte r, 
und führte ihn in  ein anderes H a u s , wohin sogleich 
B r .  I a h n  gerufen wurde, der ihn ärztlich bediente. 
W eiter unten wird. man in  der Erzählung auf ihn zurück 
kommen. Inzwischen blieb sein S ohn  noch so lange 
im  Hause geschäftig, bis ihn das Feuer zum letzten noch 
unversehrten Fenster heraustrieb. E r  w a r an mehrern
Theilen des Leibes beschädigt, aber nicht tödtlich.
. , ' » » » -
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L/, E tw a  um 2 U hr hatte sich das Feuer der Laden­
wohnung, des Ladens und der zwey benachbarten H äu­
ser, so wie der ganzen entgegengesetzten Reihe auf der 
Ladengasse, der damit zusammenhängenden S ta llungen 
und Nebengebäude des Gasthofes bemächtigt, und nahm 
seinen Weg westlich fo rt nach der Schmiedegasse, die 
auch bald darauf in  Flammen ausbrach. I n  gleicher 
A r t  waren jetzt auch alle au f der Südseite des O rtes 
vo r dem Vorw erksthor stehende Knechtswohnungen, 
Schoppen u. dergl. in  vollem B rand . A ls  ein großes 
Glück mußte man erkennen, daß es ganz windstille war, 
und man nicht das Geringste von Flugfeuer gewahr 
wurde.
W ährend eines von jenen Häusern brannte, be­
rührte alle H ü lfe  darau f, daß die gegenüber stehende 
Lichtgießerey außer G efahr gesetzt w urde; denn hätte 
das Feuer diese ergriffen, so wäre m it ih r  das W it-  
wenhaus, das J a h n s c h e  und vielleicht gar das 
Schwesternhaus verloren gewesen. Dem  zufolge a r­
beitete eine Spritze m it aller Anstrengung, um die Licht­
gießerey zu sichern, und siehe d a , es gelang m it G o t­
tes H ü lfe , so daß man von dieser Seite ruh ig  seyn 
konnte. Aber ein gleich wichtiger, oder noch wichtigerer 
P unk t w ar das Vordergebäude des Gasthofes und das 
folgende H aus wegen der gegenüber stehenden Brenne­
rey, Apotheke, Vorsteherhaus u. s. w . Und auch hier 
glückte es den vereinigten, vorzüglich au f den Gasthof, 
dessen zweystöckiger massiver Seitenflügel zwar schon 
brannte, gerichteten Bemühungen der Löschende», das 
Vordergebäude des Gasthofes, an dessen E rha ltung so 
vie l gelegen w a r , der W u th  des Feuers zu entziehen. 
Ungefähr in  der fünften S tunde schien man dem wei­
tem  Vordringen der Zeuersbrunst E inha lt gethan zu
haben;
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haben; man freute sich, man wünschte sich Glück, daß 
man glauben konnte, diesem zerstörenden Element Gren­
zen gesetzt zu sehen, als au f einmal blitzschnell ein W ir ­
belwind sich erhob, der dem stillen Feuer neues Leben 
und frischen Ausflug gab, und dasselbe nach der B ren ­
nerey Hintrieb. Zugleich mochte der W ind  einen Feuer­
brand au f eine der fernen, hinter dem Brüderhause ste­
henden Knechtswohnungen geschleudert haben; diese 
entzündete sich, und m it ih r bald eine m it-H eu ange­
fü llte  Scheune, so daß in  wenig M inuten die Gefahr 
größer als je w ar. Denn nun standen auf einmal alle 
hinter der Schlachterey und dem Brüderhause bis zur 
Gerberey befindlichen vielen Gebäude auf der einen Seite 
in  B ra n d , und auf der andern hatte das Feuer, vom 
W ind  getrieben, N i e d e r  st ä d t e r ' s  W ohnung ergrif­
fen : von da lie f es über die S traße bis zur Brennerey 
und der dam it zusammenstoßenden Apotheke, so daß ohne 
Weiteres das von hinten und beyden Seiten m it Feuer 
umschlossene Borsteherhaus ohne Schonung m it in  die 
Flammen hinein gezogen wurde. D ie  hinter dem B r tt-  
derhause schon erwähnten brennenden Gebäude faßten 
von ihrer Seite  auch alles, was sich v o r-u n d  rückwärts 
vo rfand  Gegen fünfhundert K la fte r H o lz , die außer­
halb des O rtes standen, wurden vom Feuerschlund ver­
schlungen. D ie  Gerberey, Schlachterey, S ta llungen, 
Lischlerey nebst M u f c h b a c h s  und J a c o b  H a -  
m e l ' s  W ohnung, die Bäckerey, weiterhin die ehe­
malige R oth färberey, das Mehlmagazin fü r die B ä ­
ckerey , die Holzschoppen m it ihren Borrä then und vie­
les Andere mehr, alles stand in  Flammen. Jetzt ka­
men nun auch die beyden eigentlichen Brüderhäuser in 
G efahr, ja  es schien, daß von ganz S a r e p t a  kein 
einziges H aus stehen bleibe» sollte; zudem hatte der
neue
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neue Schrecken, das nothwendige Ausräumen der B rü - 
derhäuser, das Weiterschaffen der schon geretteten S a ­
chen, das Räumen der noch wenigen übrigen Häuser 
und der Schwesternhäuser, die an sich geringe M en- 
schenmaffe vom Löschen und E inhaltthun des Feuers, da 
es ohnedem an Wasser gebrach, vollends abgelenkt und 
die beyden Brüderhäuser m it dem sie verbindenden F lü ­
gel der W uth  der Flammen Pre is gegeben, die denn 
auch ohne Zeitverlust um dieselben zusammenschlugen. 
D e r Anblick des brennenden S  a r e p t a  w ar jetzt, zu­
m al die Nacht hereinbrach, majestätisch fürchterlich: eS 
glich einem völligen Feuerberg, der sich in  Form  eines 
Halbkreises bey D a v i d  H a m e l ' s  W ohnung m it sei­
nem Fuß an fing , und dessen G ip fe l sich beym B rüder­
hause endete. N un wurde das Gemeinhaus und der 
Gemeinsaal zunächst bedroht, und bey Ergreifung die­
ser Gebäude hätten auch die noch stehenden wenigen 
Wohnungen ein R aub der Flammen werden müssen. 
A lle in  bis hierher sollte das Feuer nach dem weisen 
Rathschluß des gütigen Gottes kommen, und nicht wei­
te r : darum belebte E r aufs neue den M u th  und die 
Thätigkeit der B rüder sowohl, die jetzt nichts mehr zu 
räumen hatten, als auch der übrigen Hülfe-leistenden 
Personen, und es hieß allgemein: l a ß t  u n s  w e n i g ­
s tens  d a s  G o t t e s h a u s  r e t t e n .  Diese erneuer­
ten, vereinten Anstrengungen segnete auch der liebe 
G o tt so, daß dem weiteren Fortgang der verheerenden 
G lu th  wirklich gesteuert wurde. Z u r Beschützung des 
Gemeinhauses trug  das Meiste bey, daß die m it dem­
selben parallel laufende Blaufärberey und Eiskeller, das 
einzige, was von dem weitläuftigen B rüde r-R ev ie r ver­
schont geblieben, gerettet w urde, und daß das Hintere 
Brüderhaus a u f seiner nach dem Gemeinhause hin ge«
rich.
richteten Giebelfeite lauter blinde Fenster hatte ; da­
durch wurde es möglich, daß man durch zweckmä­
ßige Vorkehrungen die dicht an dasselbe stoßenden und 
hölzernen Gebäude und sonstigen feuerfangendm V or-- 
räthe vor der Zerstörung und dem Untergang sichern 
konnte. Treffliche H ülfe  leistete beym anordnen und 
arbeiten H r .  v o n P o p o w ,  der nebst seinem B ru d e r 
und m it etwa vierzig seiner Unterthanen von O t r a d a  
hierher kam , und nächst G o tt hat man ihnen die R e t­
tung des Kirchensaals und der übrigen Häuser zu dan­
ken. Uebrigens ist bey dem Ausräumen von den Rus­
sen , Kalmücken u. s. f. unerhört v ie l, insonderheit an 
Silbersachen, Uhren, Betten, Wäsche u. s. w . gestoh­
len worden, da es über H a ls  und K o p f geschehen und 
an tausend O rten  zerstreut hingeschafft werden mußte. 
Auch den übrigen Theil der Nacht hindurch, den man 
theils noch in  bangen S o rg e n , theils in  Dankgefühl 
fü r den anscheinenden S tills tand  des Feuers verbrachte, 
kam niemanden S ch la f in  die Augen. A lles irrte  un­
ter einander herum; die mehresten Geschwister und alle 
ledige B rüder waren ohne Obdach und bemüht, sich 
entweder eines aufzufinden, oder sie schlugen ihre H e r­
berge in  der Steppe unter freyem H im m el auf. W ie  
froh w a r m an, als nach einer so angstvoll verlebten 
Nacht der L a g  endlich wieder zudämmern an fing ! Aber 
wie ganz anders sah jetzt S a r e p t a  aus gegen den 
vorhergegangenen M orgen ! E s w a r ein G räuel der 
Verw üstung: rund herum alle Wohnungen nieder
gebrannt, und das Feuer noch allenthalben aus dem 
S chutt und zwischen den stehen gebliebenen M auern 
stärker oder schwächer auflodernd; der ganze Platz, 
mehrere Gaffen und alles rund um den O r t  herum in  
der Steppe m it den geretteten Habseligkeiten, die in
der
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der größten Unordnung unter einander lagen, angefüllt- 
dazu die vielen Menschen, die nicht mehr hatten, wo 
sie ih r  H aup t niederlegen konnten.
D ie  nächste S o rge , als das Tageslicht mehr vor« 
rückte, ging dahin, die vielen abgebrannten Geschwister 
und ledigen Brüder einstweilen unter Dach zu bringen, 
und es haben doch alle ein nothdürftiges Unterkommen 
gefunden; wer Dach und Fach behalten hatte, freute 
sich, die Verunglückten aufnehmen zu können. D en  
ledigen B rüdern wurde vor der H and der Gemeinfaal 
eingeräumt, und sie erhielten ihre Beköstigung aus dem 
Schwesternhause. . '
D e r ganze Sonntag nach dem Brande verging 
hauptsächlich damit, daß die Abgebrannten in  ihre neuen 
W ohnungen zogen, was von ihren geretteten Sachen 
bey der H and w a r, zu sich nahmen, und von Schre­
cken, Angst und Erschöpfung sich ein wenig zu erholen 
suchten. O b es gleich au f allen Brandstellen und zwi­
schen den M auern noch stark brannte, den ganzen L a g  
und die Nacht hindurch: so konnte doch wegen allge­
meiner E rm attung der Menschen nichts zur T ilgung  des 
noch vorhandenen Feuers geschehen, auch machte die 
gänzliche W indstille dieß nicht nöthig. A lle in den fo l­
genden und alle übrigen Lage der neuen Woche w ar 
man von früh bis Abends m it allem Ernst beschäftigt- 
die an mehreren O rten  noch stark brennenden Feuer m it 
den Spritzen und E im ern vollends auszulöschen. D a ­
hin gehörten vornehmlich der brennende Taback im  K e l­
ter der TabacksfabriL, einige tausend Pud brennende» 
frische Lohe, brennendes Getreide in der Brennerey, im  
Gasthof und im  Brüderhause. Mehrere Lage lang 
mußteman auch alle Aufmerksamkeit und Anstrengung au f 
die Steppe zwischen der Gerberey und dem B ra u h o f an der
W o l g a
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W o l g a  richten, da dieselbe von den brennenden Loh-We- 
gen in B rand  gerathen w ar, und die nahe stehenden Heu­
stöcke und selbst die Brauerey nicht wenig bedroht wurden, 
weil der sich seit M ontag alle Tage um die M ittagsze it 
heftig erhebende Paffa tw ind geradezu das Feuer darauf 
hin führte. Daß die Nächte hindurch zahlreiche W a ­
chen ausgestellt werden mußten nach allen O rten  hin, 
versteht sich von selbst; die Wachen werden noch lange 
fortgesetzt werden müssen. D ie  ganze Woche gab es 
z u th u n , die au f den P la tz , in  die Häuser und in  die 
Steppe unter einander hingeworfenen geretteten Sachen 
fü r die Eigenthümer auszusondern. I m  Ganzen ge­
nommen ist vieles gerettet worden; manche haben bey­
nahe alle ihre Habseligkeiten in  Sicherheit gebracht, an­
dere das nothwendigste, mehrere wenig, und noch oben­
drein unbedeutende D inge , und einige, deren aber nur 
wenig sind, die entweder das Feuer zu schnell überrasch­
te, oder die gehindert worden waren, au f das Ausräu­
men Bedacht zu nehmen, auch nicht das mindeste.
B ey dem überaus großen Unglück und Verlust, den 
S a r e p t a  erlitten h a t, ist es doch als eine besondere 
W oh ltha t zu erkennen, daß das Feuer am Tage aus- 
brach, und daß es, wenigstens im  Anfang, ganz w ind­
stille w ar, und selbst der sich erhobene W irbelw ind kaum 
eine halbe Stunde angehalten hat. D a s  Unglück wäre 
unübersehbar und tausendmal schrecklicher in  seinen F o l­
gen ohne diese beyden Vortheile  gewesen. I n  den 
fünfzehn stehen gebliebenen Häusern haben die dreyßig 
abgebrannten Familien m it ihren Sachen untergebracht 
werden müssen.
Am  Leibe ist niemand beschädiget w orden, außer 
den Brüdern W u l l s c h l ä g e l ,  V a te r und S ohn, und 
einer alten ledigen Schwester, welche im  Gasthof diente,
und
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und wahrend des Brandes das H aus verließ, ist ver­
muthlich vor Schrecken vom Schlage getroffen worden, 
und hat au f der S traße den Geist aufgegeben. D e r 
iibel zugerichtete V a te r W u l l s c h l ä g e l  mußte bald 
aus dem Hause, in  welches er gebracht worden w ar, 
dem sich aber das Feuer näherte, in  ein zweytes und 
dann noch in  ein drittes befördert werden. B ey  seinen 
Schmerzen w ar er sehr geduldig, und wollte anfangs 
noch immer retten helfen. Es wurde alles, was man 
bey der H and hatte, zu seiner H ü lfe  und Erleichterung 
angewendet, aber nicht m it dem gewünschten E rfo lg . 
E r  lag in  dem Bette seines Sohnes, welches derselbe 
noch m it M ühe aus dem Brüderhause gerettet hatte, 
vom Sonnabend bis in die Nacht au f den M ontag. A ls  
man die letzte Hoffnung zu seiner E rha ltung aufgeben 
mußte, fragte ihn seine F rau  nach n  U h r , ob er zu 
seiner H e im fahrt eingesegnet zu werden wünsche? und 
er bejahrte die Frage. Sogleich wurde B r .  R e i c h e t  
herzu gerufen, der ihm den Segen ertheilte, und als 
zuletzt die W orte  gesungen wurden: I n  Jesu Namen, 
Am en! stimmte er noch m it ein. Nach Z U hr erfolgte 
sein Ende auf eine sanfte Weise. D ie  Tataren, welche 
als Weber bey ihm in Arbeit standen, machten sein G rab 
am folgenden M orgen , da auch sein Begräbniß w ar. 
A n  eine Leichenrede w ar nicht zu denken, und nur we­
nige konnten die Leiche auf den Gottesacker begleiten, wo 
sie denn unter der Liturgie des Predigers, B r .  N i t sch -  
m a n n ,  zur Ruhe gelegt wurde.
D a  der Gemeinsaal nur au f kurze Zeit den ledigen 
B rudern  zum Obdach dienen konnte, so zogen sich die 
ledigen Schwestern aus ihrem neueren Hause sämtlich 
in  das ältere zurück, und überließen ihnen jenes fü r die 
Zeit. Es konnte auch auf schickliche Weise geschehen,
Sechstes H eft. I5 2 Z . R  r  r  und
und ein anderer Gelaß fü r mehr als siebzig Personen 
hätte sogleich nicht ausgemittelt werden können. Am 
i / t e n  August konnte man sich zum erstenmal wieder 
a u f dem Gemeinsaal versammeln, und aus der Fülle 
des Herzens wurde von B r .  R e i c h e t  im  Namen A lle r 
dem H e rrn  der gebührende D ank dargebracht fü r seine 
Barm herzigkeit, die sich m itten unter dieser schweren 
Heimsuchung und großen Trübsal doch so vielfach und 
wunderbar zu Tage gelegt ha t, m it beygefügter B itte , 
zur Erleichterung derselben ins M itte l zu treten, und 
alles so zu lenken, daß fü r die ganze Gemeine eine ge­
segnete Frucht der Gerechtigkeit daraus erwachsen möge.
Z n  den folgenden Tagen mußten die Versam m lun­
gen wieder eingestellt werden, da der S a a l wieder m it 
geretteten Sachen von allen O rten her angefüllt und 
Gelegenheit gemacht wurde, daß jedem sein Eigen­
thum wieder zufallen konnte; darüber gingen mehrere 
Lage hin.
Dieses Unglück ist keine Folge eines boshaften, ab­
sichtlichen Anschlags, sondern einer Unvorsichtigkeit, 
vermuthlich bey Verw ahrung der noch nicht vö llig  er- 
tödteten Asche. D as beste in  unserer gegenwärtigen 
Lage ist, die H and auf den M und  zu legen und zu den­
ken: es w a r  G o t t e s  S c h ic k u n g .
Beugung und Dankbarkeit fü r die W under Seiner 
Durchhülfe sind es, die man au f allen Gesichtern sieht, 
und die der M und  ausspricht und die Thränen bestä­
tigen.
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Bericht von der Mission unter d e n C h e r o k e e -  
J n d i a n e r n  in Springplace in N ord­
Amerika, vom Ju ly  1320 bis zur M itte  
Ju ly  1321. - -  - - . » -
Bericht von N a  in  in Labrador, vom -Listen 
August 1321 bis zum zten August 1322. 
Bericht von O k a k  in Labrador, vom August 
1321 bis in die M itte  des August 1322. 
Lebenslauf des B r. D a v i d  Schne i de r .  - 
Lebenslauf des B r .  J o h a n n  T ö l t f c h i g .  - 
LebrnslaufderSchw. A n n a  E l i s a b e t h  L ier .
F ü n f t e s  H e f t .
Eine Rede an die Gemeine in H e r r n  H u t ,  den 
6ten October 1322. - - - -
Eine Rede an die Gemeine in H e r r n  H u t ,  den 
zisten October 1322. - - -
Eine Rede an die Gemeine in H e r r n  H u t ,  ge­
halten am zten November 1322. - -
Lebcnslauf deS am r/ten  November 1309 in B e r -  
t h e l s d o r f  selig entschlafenen Bruders J o ­
hann F r i e d r i c h  Reiche! .  - -
Bericht von der Reise der Geschwister Reichet ,  
S c h u m a n n  und W ü l f k e n  von Copen-  
hagen nach O s t i n d i e n ,  vom 2istenOct. 
1735 bis i7ten Juny 1736. -  -
S c h r e i b e n d e s B r . J o h a n n L u d w . M o r h a r d t
vom Zten Juny 1323 aus London ,  auf sei­
ner Reise nach L a b r a d o r  in Gesellschaft
— 964 —
S . 50z 
S . 5 i7
S .  52 r
S . 527
S .  533 
S . 547
S . 530
S . 597 
S . 6 n
S . 627
S . 635
S . 639 
S . 647  
S . 655
S . 66 l  
S . 712
seiner
seiner Frau und der ebenfalls dahin bestimm­
ten Schwestern M a r .  E a t h a r .  Fischer  
und J o h a n n a  E l eon .  Z i p p e  l. - S . 7 5 4  
Bericht v o n G n a d e n t h a l  in Süd-A frika, vom
October 1321 bis Ende März 1322. - S. 757
Bericht von Gracehill auf Antigua, vom
Jahr 1321. - - - - - -  S. 766
Bericht von G r a c e b a y  auf Antigua, vom
Jahr 1321. - - - - - -  S.  778
Bericht des B r .  S t o b w a s s e r  von N e w -
f i e l d  auf Antigua, vom Jahr 1821. -  S . 787
—  965 —  .
S e c h s t e s  H e f t .
Eine Rede des seligen Bischofs S p a n g e n b e r g  
über die Texte: 4Mos. 21,3. und: Joh. z,
14. ig . - - - - - -  S . 799
Eine Rede an die Gemeine in H e r r n h u t ,  am
izten November 1322. - - - - S . 30z
Eine Rede an die Gemeine in H e r r n h u t ,  am
25sten December 1322. - - « - S .  310
Bericht des B r .  Becker von N e u - E d e n  auf
Jamaica, vom Jahr 1321« - - - S . 315
Bericht von C a r m e l  auf Jamaica, vom Juny
1321 bis März 1322. - - - - S . 335
Lebens - Umstände der sel. Schw. A n n a  H e n ­
d r i k s  H a f a ,  gebornen Heß.  - - S . 84y
Auszug aus einem Briefe des B r . B e n j .  F r i e ­
dr ich Re i che t  in S a r e p t a ,  und aus 
einem andern deS B r .  H e i n r i c h  Aug us t  
Zwick.  -  - - - - - S .  85z
Bericht von B e t h e s d a  auf der Insel S t. K itts , 
von der M itte  des October bis zum Ende des 
Jahres 1320. - - - - -  S .  359
Bericht von B a s s e t e r r e  auf S t .  K it ts ,  von
der ersten Hälfte des Jahres 1322. - S . 361
Bericht v o n L i c h t e n f e l s  in Grönland, vom
azsten May 1321 bis u te n  May 1322. S . 375 
Bericht von L i ch t en  au  in Grönland, von der 
M itte  des Juny 1321 bis zu Ende des Ju ly  
1322. - - - - - -  S . 896
Lebens-
—  y 6 6  —
LebenslaufdesBr. J o h a n n  K o n r a d  Lange.  S .  927 
Lebenslauf der Schw. M a r g a r e t h a  Tücke r. S . 9Z9 
Nachricht von dem großen Brande in S a r e p t a  
am 9ten Aug. n. S t. 1323, wobey mehr als 
drey Viertel des Ortes in die Asche gelegt 
worden find. - - - - - -  S.  949
Theilnehm er rechnen d a r f ,  so w ird  sich der P re is  b illig  
darnach richten müssen. Jeder Jah rgang  kostet gegen, 
w ä r t ig  d r e y  R e i c h s t  H a l e r  sächs. (N e tto ) oder 3 N th lr .
3 S g r .  Preuß. Cour. .  ^x
D ie  Bestellungen da rau f können sowol im  Buchladen 
zu G n a d W  a ls  in  sämmtlichen B rü d e r - Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, w el-(. 
che bis daher die Gem ein-Nachrichten m itge the ilt erhiel­
ten, aber fü r  das folgende J a h r  eine vermehrte oderverm in- 
derte Anzahl der Exemplare zu bekommen wünschen, oder die­
selben etwa gar nicht mehr fo r t  halten wollten, werden er­
sucht, solches —  wo möglich —  bis M ichaelis a.e. gefäl­
ligst anzuzeigen; w e il im  F a ll,  wenn keine solche Anzeige 
hingehet, angenommen w ird , daß sie solche wie bisher fo r t  
halten wollen.
F Ä n d e , die sich m it Subscribenten - S a m m lu n g  und 
Versendung der Gem ein-Nachrichten zu beschäftigen die 
G ü te  haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fp o rto  und Versendungßkosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscrip tion gefälligst 
vergüten zu lassen.
W er vom Jahr 1823 an neun Exemplare dieser Nach­
richten nimmt, erhält das zehnte frey, jedoch kann bey klei­
nern Parthien kein R aba t statt finden.
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Z a h l von Theilnehm ern zertheilte Hefte ver­
la n g t h a t ,  so werden inskünftige keine dergleichen mehr
> geliefert werden. L
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r .  E ine Rede des seligen Bischofs S p a n g e n b e r g t  --
2. Eine Rede an die Gemeine in  H e r r n h u l ,  am rZ tenN o- 
vember 1822. ^ - - - - - - -
Z. Eine Rede an die Gemeine in H e r r n  Hu t ,  am azstenDe- 
 ^ HeÄl der 1822. - -  - - - - - -
4. Bericht des B r . B e  cke r  von N e u - E d e n  a u f J  a m a i c  a, 
vom J a h r 1821. - -  - - - . ^
Z. Bericht von C a r m e l  ckrf J a m a i c a ,  vom Ju n y  1821 
bis M ä rz  rZ22. - - - - - - -
6. Lebens - Umstände der seligen Schwester A n M  H e p d r i k a
H a f a , g e b o r n e n H e ß .  - - , ^ ^
7. Auszug aus einem B rie fe  des B r .  V e n j .  F r i e d r .  R  e i-
und aus einem andern des B r .chel in  S a r e p t a ,  
H e i n r .  A u g .  Z w i c k . 4- S.
N
.4
8t,Bericht von B e t b e s d a  auf der Inse l S t .  K i t t s ,  von 
der M it te  des October bis zum-Ende des Jahres 1820. S .
v- Bericht von B ä f f e t e r r e  au f  S t .  K i t t s ,  von der ersten 
Halste des Jahres 1822. - - , »  . ,  - S .
' ^ > i. - - . ' - ' .  ^ - W l
10. Bericht von L i c h t e n  f e l s  in G r ö n l a n d  vom azsten 
M a y  1821 bis u te n  M a y  I8 2 2 . l t  . K  ^  ^ . S.
-2^
n .  Bericht von Lichten«» in G rön land ,  von der Mitte
des J u n y  rz a i bis zu Ende des J u ly  1822. -  ,  S .
, ^
»2. Lebenslauf des seligen Bruders J o h . K o n r a d  L a n g e .  S . 
>3. Lebenslauf der mn raten Febr. 1822. in B a t «  selia ent-i- eu izt c h g d 
schlafenen ledigen Schwester M a r g a r e t h a  L ü c k e  r.
Nachricht von dem großen Brande in  S a r e p t a  am oten 
August n. S t .  1823., wobey mehr als drey V ie rte l des 
O rtes in die Asche gelegt worden ist. « > - S .
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